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Rime € Ga@ ve A. | Predigt des Hochwürdigſten Herrn Mt. Heiß, Erz— 


A MONTHLY JOURNAL DEVOTED TO biſchof⸗Coadjutors von Milwauter. 


CATHOLIC CHURCH MU SIC, Gebalten am Fefte der hl. Cicilia,*) ——F— und Wartyrerin, in der Kapelle 
18 PUBLISHED BY des Priefterfeminars zu St. Francis, Wise. 
FR. PUSTET & CO., 52 Barclay St., New York, | “Cantantibus Organis Caecilia Do- 


WITH THE APPROBATION OF ' mino decantabat, dicens: Fiat cor 
His Eminence, Cardinal McCLOSKEY, Archbishop of New York; | meum immaculatum, ut non confun- 
Most Revd. JAMES GIBBONS, Archbishop of Baltimore; dex, Antiph. 5, — 
Most Revd. W. H. ELDER, Coadjutor to the Archbishop of Cincinnati; | Die Kirche feiert heute das Feft der Hl. Cacilia, J. u. M2, 
— — eae yp eam die nad) den neueſten Forjdungen um das fabr 177 unter den 
Most Revd. PETER RICHARD KENRICK, D.D., Archbishop of St. Louis; | Raifern Mart Aurel und Commodus ihr Blut fiir den Glauben ver- 
Most Revd. J. M. HENNI, D.D., Archbishop of Milwaukee; | gofjen bat. Die Gefchichte ihres Martyrthums gehört yu dem 
———— hveiitahap of Tesente; Schönſten, was uné ans fo frither Zeit iiberliefert worden, und 
Geter: b. Mt — ——— darum ift aud) von jeher ihre Verehrung grog, befonders in Rom 
Rt. Rev. J. DWENGER, D.D., Bishop of Fort Wayne; felbjt. Sie ftammte aus einer Senatoren-Familie ab, und war 
Rt. Rev. R. GILMOUR, D.D., Bishop of Cleveland; von ihrer fritheften Sugend an criftlich ergogen worden, weshalb 
gente A eggeinenee pagent mgpee IR man glaubt, dag auc) ihre Mutter eine Chrijtin war. Ihr Vater 
Rt. Rev. P. J. BALTES, D.D., Bishop of Alton, IIL; | aber mug ein Heide gewefen fein; denn fie wurde einem jungen 
ap sea ey on oo ana nage angen | Patrizier, Namens Valerian, der ein Heide war, zur Ehe gegeben. 
Rt. Rev, A.M. TOEBBE, D.D.. Bishop of Covington. Ky. Allein am Tage ihrer Vermahlung erklärte Cacilia ihrem Ge- 
Rt. Rev. U. H. BORGESS, D.D., Bishop of Detroit, Mich.; mable, dag fie fid) bereits durch das Geliibde der Keuſchheit dem 
Rt. Rev, JOHN HENNESSEY, D.D., Bishop of Dubuque; himmlifden Brautigam geweiht habe, und redete ihm gu, fid) un- 
it a ae ee ae een ents datase: terrichten ju laſſen und Chrift ju werden, was er aud) that, und 
Rt. Rev. LOUIS DE GOESBRIAND, D.D., Bishop of Burlington: nad ihm deffen Bruder. Beide erlitten bald darauf den Mar⸗ 
Bt. Rev. WM. G. McCLOSKEY, D.D., Bishop of Louisville, Ky.; tyrertod, und mit ihnen zugleich der bei ihrer Hinridtung befeh- 


Rt. Rev. J. A. HEALY, D.D., Bishop of Portland, Me.; 34 
lende Officier Maximus, der durch deren Standhaftigkeit fo er- 


Rt. Rev. J. P. SHANAHAN, D.D., Bishop of Harrisburg, Pa.; riffen wurde, daß er fic) fret und offen aud als Chrijt befannte. 
Rt. Rev. J. B. SALPOINTE, D.D.., Vic. Ap. of Arizona; o ſchickte die Hl: Cäcilia drei glorreiche Martyrer ihrem eigenen 
pene ges pte ng sega arama —* ee Martyrthume voraus. Um Aufjehen gu vermeiden, follte fie nad 
Rt. Rev. E. O'CONNELL, D.D., Bishop of Marysville, Cal.; dem Befehle des Präfecten von Rom im Badegimmer ihres eige- 
Rt. Rev. J. O'CONNOR, D.D., Bishop of Omaha; _ | nen Balaftes erftidt werden. Da aber das Feuer durch die inten- 


Rt. Rey. B. McQUAID, D.D., Bishop of Rochester; ; ; ; ; ; ; ; 
Rt. Rev. MARTIN MARTY, D.D., Bishop of Dakota Territory; felte Dike feine Gewalt iiber fie hatte, fo ier gag —5* oo 


Rt. Rev. E. P. WADHAMS, D.D., Bishop of Ogdensburg. um ihr das Haupt abjujdlagen. Dreimal fiel das 

ihren jarten Nacken, tiefe und tédtlide Wunden verfegend; allein 
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Carcilien. 








Nicht weniger merkwiirdig, als die Geſchichte ihres Martyr- 
thums, ift aber aud) die Gefchichte ihres heiligen Leibes und ihrer 
fterblichen Ueberrefte. PBapft Pafdalis J., der den Stuhl des hl. 
Petrus i. J. 817 beftieg, lies aus den unterirdifden Cometerien 
Roms, gewöhnlich Catafomben genannt, die Reliquien von 2300 
Martyrern im J. 818 in verfdiedene Kirchen iibertragen, weil qu 
jener Zeit jene ehrwiirdigen Begräbnißſtätten gänzlichem Verfalle 
nabe waren. Gr ~~ befonders aud) nach den Reliquien der hl. 
Ciacilia; allein erft, naddem ihm in einer Erfdeinung der Ort 
gezeigt worden war, fand er endlid) das Grab derfelben, undo, 
Wunder! ihr heiliger Leib war nad mehr als 600 Jahren nod 
friſch und vollfommen erhalten. Cäcilia, die hl. Dtartyrerin, lag 
in einem Sarge von Cyprefjenhol; vor den Augen Aller da, fo wie 
fie am Tage ihres Martyrthums hineingelegt worden war, nod) 
gehüllt in ihr Brautfleid, in reiche, mit Gold durdwebte Stoffe, 
und ju ihren Füßen waren zufammengerollte, blutbedectte leinene 
Tücher. Der Papft lies fie dann unter dem Hodjaltare der an 
—— ihres früheren Palaſtes erbauten Baſilica in Trasteveve 

eiſetzen. 

Achthundert Jahre ſpäter geſchah es, daß der Cardinal 
Sfondvati, der den Titel der Kirche der hl. Cäcilia führte, Vieles 
im alten Gebäude umbauen ließ. Dabei ſtieß man unerwartet 
auf einen Sarg, von dem man ſogleich vermuthete, es möchte der⸗ 
ſelbe die Reliquien der bl. Cäcilia enthalten. Mit der größten 
Vorſicht wurde er eröffnet, und ſiehe da, der Leib der Hl. Marty—⸗ 
rerin war aud) jest nod unverfehrt und lag vor den Augen Aller wie- 
der da, wie 800 Fabre zuvor, gebiillt in Gewänder von goldenem 
Gewebe, an denen die Spuren ihres Martyrthums nod) ſichtbar 
waren, und nod in derjelben Lage, wie fie im J. 177 auf dem 
Fupboden ihres Badezimmers liegend, ihre Seele ausgehaudt hat. 
Nachdem Alles genau, befonders von dem berithmten Cardinal 
Baronius, aepriift worden war, wurde der bl. Leib, fo wie man 
ibn gefunden bat, vier Woden lang den Gliubigen ausgeſetzt. 
Während diefer Zeit wurde von einem Künſtler eine ganz getreue 
Abbildung hievon in Marmor ausgehauen, die man jegt nod 
fieht iiber dem Grabe der Heiligen. Es find ſchon iiber zehn 
Jahre, feit id) an diefer hl. Stitte war; aber aud) jest fühle id 
mid) tief ergriffen bei der blogen Erinnerung daran. 

Dieſe in ihrem Leben und nach ihrem Tode fo wunderbare, 
glorreide und lieblide Martyrerin und Jungfrau wird nun aber 
ſchon von alten Zeiten her als befondere Patronin des firchliden 
Gejanges verehrt. Worauf fic) nun diefe alte Ueberlieferung 

riindet, läßt ſich aus den nicht vollftindig erhaltenen Aften ihres 
artyrthums nicht mehr erfennen. Eine Hinweifung hierauf 
finden wir nur nod im Officium ihres Feites, nämlich in der 
erften Untiphon der Laudes, weldje lautet: “Cantatibus organis 
Caecilia Domino decantabat, dicens: “Fiat cor meum imma- 
culatum, ut non confundar”’. Won wober ift nun diefe Anti- 
phon genommen? Ym Officium des Feftes finden wir nod an- 
dere eigene Antiphonen und Refponforien, von denen es gewiß ift, 
daß fie aus den urfpriingliden Martyrer⸗Alten der Hl. Cacilia 
genommen jind; darum wird der Sau nicht zu gewagt fein, dak 
aud) diefe Antiphon von eben dabher ftamme, wenn fie aud 
Alten, wie wir fie jegt befiken, nicht mehr ju finden ift. Was 
nun aber unter den Cantantibus organis genau ju verfteben fei, 
ift nicht gang far. Eigentliche Orgeln, wie wir jegt haben, gab 
es damals nod nidt, es mug ein anderes mufifalijdes Inſtru⸗ 
ment darunter verftanden werden. Jedoch haben mehrere Künſtler 
eben deshalb unfere Heilige mit Orgelpfeifen in der Hand abge- 
bildet, wahrend Andere fie einfach darjtellten, mit den Augen 
gum Himmel gelehrt, als laufdte fie himmliſchen Harmonien, 
einem Gefange, vom Himmel fommend. Wie dem aber 
immer fein mige, fo viel fdeint gewif, daß die Ueber. 
lieferung von der heil. Cäcilia alé Patronin des Kirchen⸗ 
gejanges ſehr alten Urjprunges ift, nämlich des Gefanges 
der in feinen erften Anfüngen aus ihrer Zeit, aus der Zeit der hl. 
Martyrer ftammt; denn es ift nicht gu zweifeln, dak fic) fdjon in 
jenen Tagen fir den Gottesdienft ein eigener Geſang auszubilden 
angefangen hat, fag bag von weltliden oder heidniſchen 
Gejingen. Diejer Gejang ift nie in der Kirche ganz verloren 
gegangen, fondern ift forgfiltig gepflegt, und dabei immer mehr 
entwidelt und vervollfommnet worden. Gr wurde al zur kirch⸗ 
lichen Liturgie gehörig betradtet. Und nur diejes aus der Kirche 


in den’ 





felbjt hervorfommenden, dem Wejen nad) immer auf derfelben 
Grundlage fortgebildeten Gefanges Patronin ift die bl. Cicilia: 
Oder wer möchte meinen, daß eine hl. Sungfrau und Martyrerin, 
die gang dem Himmel gugewendet, und nur von höheren Gefithlen 
und Gmpfindungen belebt und durddrungen war, an einem 
Gefange, an einer Muſil gefallen findet, die nur gu fehr an die 
Gitelfetten und Geniiffe des irdifden Lebens erinnert ? 

Der Gefang foll der widtige kunſtgemäße Ausdruc der lebhaft 
erregten Empfindungen des Herzes fein. Hiebei müſſen wir aber 
cine doppelte Art von Empfindungen oder Gefiihlen ihrem Ur- 
ſprunge nad unterfdeiden. Die einen entipringen aué der bloßen 
Natur des Menſchen, und finnen an fich gut, oder weil die Natur 
des Menſchen verderbt ift, gang verfehrt fein, 3. B. iibertriebene 
finnlofe Freude, oder an Vergweiflung grangender Schmerz, oder 
Hak, oder finnlofe Liebe, oder fic) überhebendes Selbjtgefiiht 
u. dgl. Andere Empfindungen entftehen aus der von der über⸗ 
natiirlichen Gnade belebten und gehobenen Natur; diefe find nun 
den aus der Natur fommenden Empfindungen gwar ähnlich, 
weil ja durch die Gnade die Natur nidt aufgeboben, fondern nur 

eliutert und erboben wird; allein dieje aus dem iibernatiirliden 
gehen hervorgehenden Empfindungen find dod) wefentlid) von den 
blog natiirlidjen verfdieden. Auch im iibernatiirliden Leben ift 
Freude und eared aber feine finnlide, das Herz an die irdiſchen 
Dinge hinfeffelnd, fondern eine geiftige, gum Himmel erhebende; 
auch ba ift Schmerz, aber immer gelindert durd) Ergebung in den 
Willen Gottes und durch volles Vertrauen auf die göttliche 
GErbarmung; aud da ift Hag, aber nur a das Bije; aud da 
ift Selbftgesiihl, aber ein Selbſtgefühl menſchlicher Nichtigleit und 
Unwiirdigteit vor Gott; aud da ift Liebe, ja eine Liebe im höchſten 
Grade, eine Liebe iiber Alles, allein dieſe Liebe ſucht ihr Endziel 
nur im höchſten Gute, in Gott. Wer midte nun glauben, daß 
diefelbe Gefangesweife der correcte Ausdruck zugleich fiir diefe 
verfciedenartigen Empfindungen fein fann! Muß es nidt noth- 
wendig, wie es eine doppelte Art von Empfindungen gibt, aud - 
eine doppelte Gefangesweife geben, von denen die cine durd) die 
blog natiirliden, meiftens finnlojen Empfindungen eingegeben wird, 
und daé beift fo zu jagen, von unten ftammt, während die andere, 
weil hervorgebradt durd) das vom Himmel fommende Gnaden- 
leben im menſchlichen Hergen, ihren Urfprung von oben hat? 
Darum ward mit Rect die hl. Patronin des Rirchengefanges dare 
geftellt mit entzücktem Aufblick zum Himmel, um anzuzeigen, dak 
der Gejang, deſſen Beſchützerin fie ijt, von oben fommen ſoll. 

Dak nun aber im alten iiberlieferten Kirchengeſange eine folde 
Gejangesweife gegeben ift, daß da nad) dem rechten Ausdrude der 
iibernatiirlichen, aus der Gnade fommenden Gefiihle ernſtlich 
geftrebt wird, finnen wir nicht begweifeln, wenn wir uns nur 
jeines hiftorifdjen Urfprunges erinnern, und der grofen Sorgfalt 
gedenten, mit welder derjelbe von bl. Päpſten und Biſchöfen 
gepflegt und beférdert wurde. Und ift es nidt faſt allgemein 
anerfannt, daß unjer Gefang die Vetenden nicht blog nidt ſtört 
und zerſtreut, wie es nur gu oft bei dem modernen Rirdengejange 

eſchieht, fondern im Gegentheil durch feine Einfachheit, rubige 
Saltung, fromme Gnnigheit und demilthige Ehrfurdt, die fid 
durch das Gange hindurd zieht, ganz mit den Empfindungen eines 
andächtig betenden Chriften iibereinftinunt, und in folder Weife 
die Andacht hebt und belebt! Darum diirfen wir gewif heute mit 
vollem Bertrauen die Hl. Ciicilia, die glorreide Patronin des 
Rirchengefanges, anrufen, dak durd ihre Fiirbitte und unter ihrem 
Schutze der alte, echte Gefang überall Eingang finde, und als cin 
foftbares Erbſtück aus den erften Jahrhunderten des Chriftens 
thums mit findlicher Pietät hod geſchätzt und ſorgfältig gepflegt 
werde. Es ift in den letzteren Jahren durd) den unter dem 
Suge der Hl. Cäcilia gebildeten Verein ſchon Vieles hiefüt 
erreicht worden; denn. nidjt nur verdanfen wir demſelben, daß man 
diejen Gefang wieder tennt und verſteht und gu wiirdigen weiß, fo 
wie dag er fdbon in vielen Rirchen cingefithrt worden ift, fondern 
aud, dag dort wo er nod nicht Cin gefunden hat, dod die 
larmende, opernmäßige Rirdenmufit immer mehr befeitigt wird, 
und man jene Co ionen vorgieht, die fid) durch Einfachheit 
und rubige Wiirde mehr dem alten Rirden elange nabern. Allein 
fo viel ſchon erreicht ift, fo Steibt dod) “ viel gu thun a 
Darum follen Alle, die die Widhtigheit der begreifen, 

ihrem Gifer ja nicht nachlaſſen, fondern beharrlich jein. Biel wird 
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Cacilia. 











hiegu beitragen, wenn diejenigen, die gum Priefterftande berufen 
find, von Jugend auf an den edjten Gefang gewöhnt und in das 
rechte Verftindnif desfelben eingefiihrt werden. Es freut mid von 
ganzem Herzen, dak derfelbe hier im Salefianum bereits fo gut geübt 
und gepflegt wird. Ich fpreche Allen, die hiegu mitgewirkt haben, 
meinen innigften Danf dafür aus, und wünſche nur, dak von diefer 
Anftalt aus, fo wie das kirchliche, wahrhaft tatholifde Leben itber- 
Haupt, fo beſonders aud) der alte, fromme Rirchengefang immer 
mebr befirbdert und immer weiter nad allen Seiten hin verbrettet 
= mige. Das gebe Gott unter der Fiirbitte der Hl. Cäcilia. 
men. 


Das Kirdenjahr. 
XIL 
Der Ofterkreis. 
(Charwod e.—Fortfegung. ) 

Yn den legten drei Tagen der Charwoche feiert die Rirche die 
Vollbringung des Opfers der Erlöſung in der Zeit durch das Lei- 
den und den Tod de6 Erlöſers. Der Ausdrud der Trauer, der 
Buße und des Mitleidens, wie er mit dem Sonntage Septuagefima 
begonnen, fteigert fid) in der Liturgie diefer Tage bis zum höchſten 
Grade. „Denn,“ fagt Benedict XIV., „da fcheint die Kirche nur 
darauf zu feben, ihre Trauer und die Gefiihle hres Schmerzes in 
jeder Weife fund gu thun. Sie beginnt das Officium nicht mit 
jenen lieblicen Anrufungen, in welden fie Gott bittet, ihre Lippen 
zu öffnen, um fein ob zu fingen. Das Invitatorium wird weg- 
gelafjen, die Pfalmen haben nidt das Gloria Patri, es fommen 
weder Hymnen nod) Benediftionen nod) Kapitel vor, fo daß man 
mit Recht fagen fann, die Gedanfen der Kirche bewegen ſich eingig 
darin, daf fie feufge iiber die Sitnden des menfdliden Geſchlechtes, 
und die Leiden Chrifti des Erlöſers beweine.“ 

Auch nachdem die Vigilien diejer legten Tage der Charwoche abge- 
ſchafft waren, begann die Liturgie derjelben um Mitternacht mit den 
Nofkturnen. Fm zehnten Jahrhundert begannen diefe um die adjte 
Stunde der Nacht; und mit dem vierzehnten Jahrhundert beginnt die 

egenwartige Uebung, dag man Matutin und Laudes am vorherges 
ries Abend feiert. Es wird dabei ein Leuchter aufgeftellt, welder 
die Form eines Triangels hat, und auf weldem fünfzehn Kerzen 
ftehen. Diefe Anzahl der Kerzen (vierzehn auger der oberften) ift 
wohl mit Beziehung auf die vierzehn Pſalmen gewahlt, welde 
Matutin und Laudes haben. Bon jenem wird nach jeden Pfalme 
eine ausgelijdt, die oberjte ausgenommen. Während des 
Benedictus werden die feds Kerzen auf dem Altare allmalig, und 
gwar die Legte mit dem legten Verſe und fodann die itbrigen Lichter 
in der Kirche ausgelöſcht. Bei der Wiederholung der Antiphon 
zum Benedictus wird die oberfte Kerze des Triangels auf der 
Epiftelfeite hinter den Altar getragen und verborgen. Nach der 
Oration wird ein Geräuſch gemadt, und fodann die verborgene 
Kerze wieder hervorgetragen, worauf Alle aufftehen und ſich ent- 
fernen. Manche wollen in diefen Gebräuchen nidts anderes ſehen, 
alg eine Reliquie aus der Zeit, da das Officium zur Nadhtzeit 
gefeiert, wobei mit anbredender Nacht die Lichter ausgelöſcht wor⸗ 
den feien. Auch das Geräuſch am Schluſſe der Feier hat fiir fie 
feine andere Bedeutung, alé daß es eben den Schluß derfelben 
anjeige. Benedift XIV. aber weijt auf das Concilium von Trient 
bin und fagt: dag ,die eingelnen Rerzen deßhalb nad) und nad 
ausgelöſcht werden, weil, als die Zeit, da Chriftus leiden follte, 
heranfam, die. Siinger die vorige Liebesgluth verloren und den 
Meifter verließen, da- und dorthin entfliehend. Durch jene bren- 
nende Rerze, welche hinter dem Altare verborgen wird, wird fohin 
Shriftus FJeſus vorgeftellt, welcdhen, da er vom Himmel fam, um 
die ganze Welt mit jeinem Lichte zu erleuchten, gottlofe Menſchen 
aus dem Wege gu ſchaffen ſuchten; aber während fie ihn wegzu⸗ 
raumen glaubten, ſehen fie ihn bei feiner Auferftehung im hellften 
Lidtglange ftrablend und itber die ganze Welt Licht verbreitend. 
Durch das fleine Geräuſch am Schluſſe der Laudes wird die Ver- 
witrung in der Schipfung angedentet, welche auf den Tod Chriſti 
fotgte." $a! wahrhaftig! Geift und Leben find jene traurig fei- 
erlichen Abendanda chten, wobei jene Lamentationen des Propheten 
Seremias ertinen und der Mabhnruf in unjere Herzen eindringt: 
Feruſalem, Serufalem, bekehre did jum errn, deinen Gotte !“ 
Wir haben es miterlebt, daß eine witrdige Feier diejer Tenebrae 





fo viele Andidhtige zur Kirche bradhte, wie die allerhöchſte Feier⸗ 
lichfeit des Jahres. Sener aus dem Herzen der Sanger entſtrö⸗ 
mende Gefang drang in’s Herz der Zuhbrer. Sie verftanden, 
fiiblten die Sprache des Seremias, des göttlichen Dulders; und 
febr viele waren zu Thränen gerithrt. Wenn die Lamentationen 
qu irgend einer Zeit, gut gefungen, das Gemiith heftig ergreifen, 
fo mug das natitrlic) nod) vielmebr der Fall fein, wenn fie in der 
1 in der fie ihren liturgiſchen Platz haben, gefungen 
werden. 

Es ift mir indeß, alé vernehme id) von taufend Stimmen: das 
fonnen wir aber nidt erreichen. Wllein, was jener fleine Chor 
erreichen fonnte, das können hunderte von Chéren erreiden, wenn 
fie fic) blos aud) die gleichen Opfer, die gleiche Mühe, den gleiden 
Gifer fiir die Chre Gottes und die Erbauung der Glaubigen gefallen 
laffen wollen. Der Dirigent jenes Chores ijt auch fein befonderes 
muſilaliſches Talent; wohl aber ijt er unermiidet in feinem heiligen 
Berufe gewefen! 

Gritndonnerftag. Am Griindonnerftag miſcht ſich in die 
Trauer itber das Leiden und den Tod Jeſu die Freude über die 
Ginfegung des allerheiligften Wltarsfatcamentes. Der Grund- 
gedante der liturgiſchen Feier ift die vollfommene Hingabe des 
Erlbjers fiir das Heil der Menſchen, wie das befonders in der hl. 
Meffe des Tages ausgedriict wird. In derjelben gedenten wir 
nämlich nicht blos der Cinfegung des allerbeiligiten Saframentes 
des Altars, fondern aud) des Verrathes des Judas, dem Chriftus 
fic) freiwillig ergab, und der Fußwaſchung, jenes fo überaus 
rührenden Beweijes einer fic) vollftindig hingebenden Liebe. 
Wohl herrſcht im Allgemeinen die Freude vor; aber faum will fie 
ſich erſchwingen, fallen die Klänge der Trauer und des Schmerzes 
wieder ein. Daher die außergewöhnlichen Gebräuche bei der hl. 
Mefje. Die Farbe des Officiums ift violett; die der Meſſe weiß. 
Das —** am Altare, wo die hl. Meſſe geleſen wird, wird in ein 
weißes Velum eingehüllt. Unter Glockengeläute wird das 
Gloria abgeſungen; aber von da an verſtummen Orgel und 
Glocken. Das Volt wird durch ein Inſtrument von Holz zum 
Gottesdienſte gerufen. Weiteres ſagen gwar die Rubrifen vom 
Gebrauche dieſer Inſtrumente nicht; doch werden ſie in manchen 
Kirchen aud) zum Sanctus und bet der Wandlung gebraucht. Die 
Idee der Kirche aber ijt, dak die Glaubigen in dieſen Tagen 

efammelt feien, ohne daß fie dazu befonders aufgefordert witrden. 
ie Gloden verftummen zum Zeiden der Trauer itber das Leiden 
und den Tod Fefu; und die Ynftrumente von Holy mögen uns 
nebenbet wohl aud erinnern an die Art und Weije, wie in den 
erften Zeiten die Chriften zum Gottesdienft berufen worden find. 
Es wird aud der Friedenskuß nicht gegeben, aus Abſcheu gegen den 
verratherifden Kuß des Judas. 

Am Griindonnerjtag foll aud an Orten, wo mehrere Priefter 
find, blos Gine hl. Meſſe gelefen werden. Dagegen follen alle 
Kleriker in der Kirche, gu welcher fie gehören, aus der Hand des 
Celebrirenden die hl. Communion empfangen. Go foll an mite 
Tage das euchariftijdhe Opfer fo gefetert werden, wie es Chrijtus 
unter feinen Apoſteln gefetert hat. Mur wenn ein gebotener Feft- 
tag einfallt, ditrfen und follen mehrere hl. Meſſen gelefen werden, 
damit die Gläubigen das Rirchengebot erfitllen können. 

Introitus. , Wir wollen uné rühmen im Kreuze unfers Herrn 
Jeſu Chrifti, in dem unjer Heil, unfer Leben und unfere Auf⸗ 
erftehung ift; durch den wir erlöſt und befreit find. Gal. „Goit 
fei uns gnädig und Er fegne uns! Cr laffe itber uns fein Antlitz 
leuchten und fei uns gnädig. (Pj. 66.) Wie aller Schipfungs- 
fegen von ihm kommt, durd) den Alles gemacht ift, fo ift aud) durd 
You aller Erlöſungs⸗, Segen“ dem — verdient, als „Er⸗ 
barmniß“ gefdentt. Während aber zur natürlichen Schöpfung fein 
Wort geniigte, fo hat Ihn dazegen ſeine Gnadenſchöpfung die 
harteften Muühſale und Entbehrungen, Leiden und Schinerz bis zum 
allergraujamften Zod gefoftet. Darum die Anwendung des 
Pjalmes in der Charwode, aud) am Dienftag und Freitag. 
Gerade deßhalb läßt die Kirche das Lied in die erfdjiitterndften 
Scenen de6 liturgifden Dramas tinen, damit in der Trauer ob 
der namenloſen Bitterfeit des Opfers Jeſu der Gedanke an die 
Segensfrudt das Ser wieder aufridte. „Gott,“ der himm⸗ 
lifhe Vater, „ſei uns gnädig und fegne uns“ durd das Hl. Kreu 
diefe Quelle des Segens! Er laſſe über uns fein Angefidt le 
ten” in feinem für und Fleiſch gewordenen und verbluteten Sohne, 
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Cacilia. 








Graduale: „Chriſtus ift fiir uné gehorſam geworden bis jum 
Tode, gum Tode des Kreuzes. Deßhalb hat Gott ihn erhöht und 
ibm einen Namen gegeben über alle Namen.“ (Phil. 2.) 

Offertorium : Die Redjte des Herrn hat Grofes gethan, die 
Rechte des Herrn hat mich erhiht; ich werde nidt fterben, fondern 
leben und die Werke des Herrn erzählen.“ 

Communio: Der Herr Fefus, nachdem Er mit feinen Giingern 
das Abendmahl genojjen, wujd) ihre Füße und fprad ju ihnen: 
» Lift ihr, was ich eud) gethan, id) der Herr und Meifter? Cin 
Beifpiel gab ich euch, damit aud) ihr fo thuet.“ (Goh. 13.) 

In den Rathedraltirden werden während der feierliden 
Meſſe die heiligen Oele geweiht. Der hl. Thomas von Aquin 
fagt: „Dieſer Tag ift befonders geeignet zur Segnung der Materie 
der Saframente, da an demfelben die Cucharijtie eingefegt worden, 
welde gewiſſermaßen daé Ziel aller übrigen Saframente ijt.” Alle 
Stirfe im geiftigen Kampfe, alle Gnadenwirfung der hl. Safra- 
mente, wie aller Segen und alles Wohl des Leibes und alle Heilung 
der materiellen Schipfung ift eine Frucht des erlöſenden Leidens 
und Todes Chrijti, der Menſchheit ay durch das euchariſti⸗ 
ſche Opfer. Darum werden die hl. Oele am Gründonnerſtag 
geweiht. Daß dieſe Weihe apoſtoliſchen Urſprungs iſt bezeugt 
Baſilius: „Gemäß apoſtoliſcher Tradition ſegnen wir Waſſer 

ur Taufe und das Oel zur Salbung.“ Während aufangs die 

farrer ſelbſt oder ein Prieſter, Dialon oder wenigſtens Subdiakon 
bei der Weihung der hl. Oele gegenwärtig ſein, und die Oele in 
Empfang nehmen mußte, pflegt man jetzt auch zuverläſſige Laien 
nach bentelben abjujenden. 

Die Feierlidfeit der Weihe der hl. Oele ijt fehr grok. Insbeſon⸗ 
dere follen dem Bifdofe (wenn möglich) zwölf Priefter, fieben 
Diafonen und fieben Subdiafonen, Afolythen und andere Rlerifer 
beiftehen. Es umfteben fo den Bifchof nad ihren Rangſtufen die 
Ausfpender der gittlichen Geheimniſſe, durd) welde der Strom 
der fatramentalifden Gnaden iiber die Diözeſe fliegen foll, wie beim 
legten Abendmabhle der Herr von feinen Apojteln umgeben war. 
So erſcheint aber auch recht augenfdeinlid) der Biſchof als das 
Centrum, durd das der faframentalifde Gnadenftrom vermittelt 
wird, als das Centrum alles firdlichen Yebens und Wirfens; und 
die Rathedrale als die Mutterkirche. 

Mach der Feier der Hl. Meſſe findet in rithrendfter Art die Dar— 
ftellung der vollendetiten Selbjterniedrigung unſeres Erlöſers ftatt. 

Erſt wird die fiir den morgigen Tag fonjefrirte Hojtie in einem 
mit einem weigen Velum: verhiillten Kelche proceffionsweife an den 
beftimmten dafiir befonders gejdmiidten Ort getragen. Während 
diefer Procejfion wird der Hymnus Pange lingua gefungen. Dann 
folgt die Veſper. Hierauf werden die Altäre entblößt, und all 
ihres Schmuckes beraubt, während der Priefter den 21. Pſalm 
betet. Nur das Kreuz bleibt ftehen swifden den Leudtern. So 
ift Dann der Altar fo treffend das Bild des aller Schönheit, ja alles 
menſchlichen Anſehens entblößten, in den bitterften Tod hingegebe- 
nen Erlöſers. 

Nur nod in einigen Hauptfirden findet endlid als Schluß der 
liturgifden Handlungen die Fußwaſchung ftatt. 

Charfreitag. Der Charjreitag wird in der Kirche als der 
Tag der höchſten Trauer gefeiert wegen des Todes Jeſu Chrifti 
um unferer Sinden willen. Die Kirche kleidet fid) jdpwarz; ver- 
hüllt ihr Haupt, fallt auf das Angeficht vor dem Kreuze, an wel- 
chem ihr Brautigam verblutete und in den Tod gegangen. „Durch 
das Officium diejes Tages,” ſagt Benedift XIV., ,,foll uns Jeſu 
der Gefreuzigte vor Augen gehalten werden, und wir follen bei 
feinem Anblicte gerithrt unfere Herzen bereiten, dak wir die Frucht 
der Erlöſung empfangen.” Unfere ganze, volle Aufmerkſamkeit foll 
auf das blutige Opfer am Kreuze geridtet fein; daber wird am 
Charfreitag das unblutige Opfer des Neuen Bundes nicht dar- 
gebradt. Es foll in der Fe he Missa praesanctificatorum 
die blutige Darbringung des Opfers der Erlöſung betradtet und 
gefeiert und daffelbe uns gugewendet werden. 

Wenn auf den Charfreitag ein gebotener Feiertag fallt, fo bleibt 
wohl die Verpflidjtung tnedtlider Arbeit fid) gu enthalten, während 
die er nee der bl. Meſſe beizuwohnen fiir dieſen Fall auf- 
birt. Fallt dagegen das Feſt Maria Verkündigung auf den Char- 
freitag, ſo wird es vollftindig auf den Diontag nad) dem weifen 
—** verlegt; und muß ihm dann jedes andere Feſt, ſogar 
erſter Klaſſe, weichen. 











Der Grundgedanke der liturgiſchen Feier des Charfreitags iſt: 
Der Gehorſam des Erlöſers bis zum Tode, bis zum Tode des 
Kreuzes. 

„Im erſten Theile dieſer Feier, in den Tenebrae am Vorabend 
betradhtet die Rirde in der erften Nofturn Jeſus den Gefrengigten, 
der da hingegeben in die Gewalt der Feinde am Kreuze hängt und 
ftirbt — felbft zum Gntfegen der Natur — gemordet von jeinem 
treulofen Volfe. In der gweiten Nofturn Jeſu Seele in ihrer 
Angft und Verlajjenheit; in der dritten Nofturn Jeſus den Unfdul- 
digen fiir die Schuldigen den Tod leidend. 


Rede des Hodw. Hertu Fr. Könen, 


Gebalten bei der 8. Generalverjammlung des allgemeinen deutiden 
Giicilien-Vereius iu Augsburg. 

Der Cicilien-Verein hat nun nad mehr als einem Jahrzehnt 
eine nicht unbeträchtliche Strecke in der Reformation der Kirchen⸗ 
mufit durchlaufen. Indem wir eine entartete Kirchenmuſik ver- 
liefen, griffen wir zurück gum Choral, als der eigentlich liturgis 
ſchen Kirchenmuſik und zu den polyphonen Werken jener eit, die 
fiir die Bliithezeit alterer Kirchenmuſik angefehen wird, die von 
der Entartung, die man fo lange Zeit ertragen und zu beflagen 
gehabt, noc) nicht beriihrt war. Dian griff ju diefen Meiſterwer⸗ 
fen der Bolyphonie, nicht als wenn fie in allweg dem Ideal der 
Kirchenmuſik vollfommen entſprächen, fondern weil fie aus dem 
engften Anſchluſſe an den fatholifden Cult, an die Liturgie, hervor- 
gangen den Geift der Kirche athmen. An der Reproduftion diefer 
Werke wie an der guten Ausfiihrung des Chorals follten wir wies 
der muſikaliſch denfen und fiihlen lernen, wie die Rirche es thut; 
auf dem Boden jener Kunſtperiode, die ihre größten Vertreter in 
Paleftrina und Rol. Laffus gefunden, wieder fejten Fuß faffend, 
follten wir eine Weiterentwidelung der Kirchenmuſik anftreben, um 
diefelbe immer mehr den Intentionen der Rirde entipredend zu 
geftalten. Mit diefem Streben, dem zuzuwenden die Componiften, 
alé ihre Aufgabe anfehen muften, ging Hand in Hand die Aus. 
bilbung der producirenden Chore. An den Werken der alteren 
Meijter bildete fic) eine eigene Technik des Gefanges aus, wie fie 
jene Rirdenmufit erheifdt, welche den Sweden der Kirche am mei- 
jten gu entfprechen fdeint. Ga, eine wahre Runft des Gefanges 
mufte fiir die Kirchenmuſik in Anfprud genommen werden, damit 
neben dem Geifte der Erhabenheit, des Ernſtes, der religidien Be- 
geifterung, die aus der Compofition heraus feine muſikaliſche 
Sprache fand, aud klangliche Schönheit der Melodie und der Har- 
monie zur Geltung gebradt werde. Dahin zielen all die Anſiren⸗ 

ungen unferer Broduftionen auf unferen General-Didcejan- und 
Peurte-Berjammlungen, dahin all der Unterridt, das Unterweifen 
gum Dirigiren und Singen in Wort und Sehrift; dahin zielt die 
Griindung von Dhifitfdulen, wie die Veranftaltung von Gefang- 
und Rehreurfen. Ge mehr nun der Ciicilien-Verein auf diefem 
Wege fortfdreitet, defto präciſer fakt er allmablig feine Aufgabe 
ind Auge; dieſe Aufgabe pracifirt fid) immer flarer; man ſucht 
allmählig immer vollfommener, bis ins eingelnfte gehend, den Anz 
forderungen der Kirche gerecht gu werden. In diefem Streben 
hat man denn aud) in Beziehung auf den Fert, der zu mufifa 
liſchem Ausdruck gelangen joll, fic) eine Aufgabe geftellt, deren Lö— 
fung möglichſt vollfommen den Intentionen der Kirche Rednung 
triigt. Mach der Abficht der Kirche foll der Gefang dem liturgi« 
ſchen Gebet erhihten Ausdrud verleihen; aus den Gebeten, welche 
die liturgifde Handlung umgeben, hat fie genaw die Gebete, die 
Texttheile bezeichnet, die im Gefange ihre mufifalifde Wiedergabe 
finden follen, die alfo augerdem, dag fie der Verherrlidung Gottes 
dienen, zugleid) in den Gläubigen die fiir die heilige Handlung 
nothwendige Erbauung, die Erhebung des Gemiithes zu bewirfen 
beftimmt find. Demgemäß foll die Rirchenmufit die von der Rirde 
bezeichneten liturgifden Texte im Gefange gum Vortrag bringen 
und zwar fo, daf das Gemiith der Anwejenden fiir die Gnaden- 
wirtung der heiligen Handlung mehr und mehr empfänglich gemacht 
werde; mit einem Worte: Die Kirchenmuſik foll den ganjen von 
der Rirche näher bezeichneten Gebetstext tm Gefange vortragen; 
das ift 3. B. für das liturgifde Hodamt, das ganze Ordinarium 
missae wie auch die wedfelnden Theile der hl. Meſſe: Introitus, 
Graduale, Tractus, Alleluja, Offertorium und Communio, 

Mur dadurd, dag der Chor alle diefe Theile unverfitrst gum 
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Vortrag bringt, fann er den AWbfichten der Kirche geredjt werden; 
fie hat alle diefe Gebete zu fingen vorgefdrieben, um in den Glaus 
bigen jene Stimmung 3u ergeugen, die jedesmal den einzelnen Thei- 
len der Hf. Handlung conform ijt. — Man wolle dagegen nidt 
geltend machen, daß die hf. Handlung 3u lange ausgedehnt werde, 
das hieße die Kirche antlagen, als wenn fie nicht zu beurtheilen im 
Stande wire, was den Verhältniſſen der Glaubigen unv ihrer gei« 


ftigen Befahigung entjpreche. Immerhin follen wir einer zu lane 
gen Ausdehnung der hl. Handlung entgegenwirfen, aber nicht durd 
die Verftiimmelung des zu fingenden Tertes. Wie die muſikaliſche 
Anordnung im liturgifden Hochamte zu treffen fei, damit die Hl. 

andlung nicht 3u lang ausgedehnt werde, daritber gibt die Kirche 
elbft in ihren hierauf begiigliden Beftimmungen Andeutung; in 
der Beftimmung nämlich, daß im Vortrage gewiffer Choralgejange 
die Orgel mit dem Gefange alterniren könne, doc fo, daß die nidt 
gefungenen Xexttheile von einem Sanger halblaut recitirt werden. 
Darauf bin, glaube ich, find wir beredtigt, durd Anwendung 
einer Gejangérecitation fiir gewiffe Texttheile die muſikaliſche 
Wiedergabe des ganjzen liturgifdhen Textes zu erleichtern und eine 
gu weite Ausdehnung der liturgiſchen Handlung zu verhiiten. Fer- 
nerhin darf ic) wohl behaupten, dag dte titurgifden Gefiinge beim 
Hocamte, unverfiirzt gum Bortrage gebradt, in ihrem reichen 
Wechſel der Schinheit der liturgijden Kunſt ein weites Feld 
gewähren. Der Choral-Introitus bereitet die allgemeine Stim- 
mung, die das Gemüth beberrfchen foll, vor; das Kyrie erzeugt in 
der Seele Reue und Zerknirſchung; das Gloria läßt jie ſich zu 
einem freudigen Lobe Gottes erheben. Darauf folgt. der Accentus 
des Subbdiafon in der Epijtel mit ihrem didaktiſchen Inhalte, daran 
ſchließt fich das Graduale vielleidt alé ein faux bourdons-artiged 
Recitativ des Chores mit einem das Gloria noc) iiberbietenden 
Subel eines polyphonen aber knapp gehaltenen WAlleluja’s. Dann 
wiederum der Accentus des Diafon mit feinem geſchichtlichen In— 
halt und endlich gum Schluſſe der Vormeffe das Credo als ein 
feierliches und begeijtert abgelegtes Glaubensbefenntuig. In 
allen diejen dem Chore zugewieſenen Geſängen darf die polyphone 
Compofition ihre Kunſt aufbieten, um durch prägnantes barat: 
terifiren den Zuhörer ju feſſeln und ibn in die beabſichtigte Stim- 
mung mit bineinguziehen. Denn diefe gu fingenden Terttheile 
follen von den Glaubigen tief innerlid) durchdadt, mit empfunden 
und mitgebetet werden. Cine etwas andere Stellung jdeint mir 
der Offertorien-Tert eingzunehmen, der die Opferhandlung einleitet; 
wihrend- und nachdem der gewöhnlich fehr kurze Text vorgetragen 
wird, follen die Gläubigen mit ihrer gangen Aufmerffamfeit der 
Opferhandlung am Altar zugewandt fein. Demgemäß ſollte der 
Chor in der muſikaliſchen Wiedergabe des Offertorien-Textes nach 
meinem Dafürhalten nicht zu ſehr die Aufmerffamfeit der WAnwe- 
fenden fiir fic) in Anfpruch nehmen und fo die Aufmertfamfeit vom 
Altar ablenfen; fomit follte dieſe Compofition nidt zu ausgedehnt 
fein, nicht zu glänzend auftreten und weniger ſcharf darafterifiren. 
Nach dem BVortrage des Offertorien-Tertes ift es Aufgabe der 
Orgel durch rubiges Praludiren die Rube der Opferhandlung zu 
wabren; ein gänzliches Schweigen derfelben wiirde nad meinem 
Gefiihl noc) mehr entipreden. Nach der Vollendung der Opfer- 
handlung bridt die Brafation das Schweigen; fie ift die begetiterte, 
recitativ gehaltene Aufforderung Seitens des Priefters zum Dante 
und Lobe Gottes. Sie culminirt in dem dreimaligen Sanctus, in 
der Anbetung des dreifaltigen Gottes im Himmel, wie beim Bene- 
dictus in der Anbetung des Menſchgewordenen Sohnes Gottes, 
der nad der Hl. Wandlung auf dem Altar zugegen ijt. Bald dar- 
auf haben wir im Pater noster eine demiithige und injtindige 
Bitte gerichtet an das auf dem Altar rubende Gotteslamm und 
zuletzt ijt das Agnus Dei und die Communio der Ausdruc der 
Stimmung, welche die Seele empfindet in der BVereinigung mit 
Gott, und in dem dadurch erzeugten Frieden. — Welch ein reicher 
Wechſel von Choral, Recitativ und Polyphonie fiir all die ver- 
ſchiedenen Stimmungen, wie fie wahrend der hl. Handlung abwed- 
jeln; es ift das fiir die Seele ein wahres Exercitium; in dem Kyrie 
betritt fie die via purgativa, in der Epiftel, dem Evangelium und 
Credo erhebt fie ſich zur via illuminativa, im Sanctus, dem 
Agnus Dei und der Communio 3ur via unitiva. Und diefe Ere 
hebung der Seele mit den verfciedenen Stimmungen foll in dem 
Gejange einerfeits erhihten Ausdrud finden, andererfeits foll die 
Mufit mit ihrer Aligewalt, die Stimmung intenfiver madden, In 





der That hat hier die Muſik eine hohe Kunftaufgabe, nämlich die 
Seele von Stufe su Stufe in ihrer Erhebung gu begleiten und zu 
unterftiigen; das diirfte, wenn fie ihrer Aufgabe gerecht wird, ein 
Kunſtwerk erften Ranges werden. Cin Cyor, aud) wenn er nod 
fo künſtleriſch vollendete Gefangsproduftionen lieferte, fann une 
möglich diefe Runftaufgabe in ihrem vollen Umfange löſen, es fei 
denn, daß er den Liturgifden Anforderungen geredht werde und 
den gangen liturgifden Lert in fiinftlerifdy vollendeter Form zum 
Vortrag bringt. 

So darf ich alſo wohl fagen: Der Cicilien-Verein wird feine 
Aufgabe in der Pflege der Kirchenmuſil nur löſen fonnen im engften 
Anſchluſſe an die Liturgie; auf ihrem Boden muß ſich feine ganze 
Thatigteit aufbauen. Wir werden dabhin ftreben müſſen, allen 
Anforderungen, welche die Liturgie an die Kirchenmuſik ſtellt, voll 
fommen ju entfpreden. Das ijt ja aud) der Grund, weshalb die 
unter dem Cinfluffe der Beſtrebungen des Cäcilien⸗Vereins arbei- 
tenden Componijten, unfer General-Prajes an der Spike, die 
liturgifchen Texte in ihrem ganjen Umfange componiren und zwar 
in ciner Weiſe, dak die liturgiſche Handlung nicht zu weit aus. 
gedehnt werde. 

Nod mehr: Wir werden die Schwierigheiten, mit denen die 
Löſung jener Aufgabe verbunden ijt, nicht bewältigen, die Opfer 
von eit und Muͤhe, die Opfer der Selbjtentfagung, womit man 
fein eigenes Dafiirhalten Preis gibt, um den liturgifden Anfor- 
dDerungen geredjt zu werden, nicht zu bringen im Stande fein, es 
fet denn, daß wir in der Liebe gu dem erhabenften Geheimniß 
unferer Religion, zum hl. Meßopfer, in der religiöſen Begeifterung 
dafiir, und endlich in der Gnade, die aus der heiligen Theilnahme 
an diefem Opfer uns zufließt, Kraft und Ausdauer fiir unfer 
Streben finden. Go mug denn unfere ganze Thatigfeit im Ca- 
cilien-Verein fiir die Kirchenmuſik ihren feſten Grund haben in der 
Liturgie und ihre Kraft bewahren in dem engften Anſchluſſe an 
diefelbe, als eine von der Rirde fiir die Feier des erhabenften 
Geheimnifjes unferer Religion feſtgeſetzte Ordnung, unter der 
dajfelbe feine Gnaden den Menſchen gu vermitteln beftimmet ift. 
Möge diefe Idee uns Alle in unferen VBeftrebungen tragen und 
leiten. (Rebhafter Beifall.) 





Gedaufen ũber da8 Syftem der modernen Dtujit, ver⸗ 
gliden mit dem Syſtem der Gregorianijden, in 
Bezichung auf Melodik und Harmonit. 
(Schluß.) 


88. Als man von der Dur⸗ und Moll⸗Muſik der Bühne der⸗ 
art angerauſcht und berauſcht war, daß man für die richtige 
Geftaltung einer, einem höhern Zwecke dienenden Muſik den 
freien Blick, oder vielmehr die Freiheit des Ohres verloren hatte, 
mußte die Kirchenmuſik, wie § 6 ſchon angedeutet, ihren Charatter 
der Ginfalt, Größe und Würde verlieren. Was nicht durd latei- 
niſche und deutſche Meſſen, lateinifde Litaneien und deutſche 
Bruderſchaftsandachtslieder neumodiſchen Styles bei Seite gedrängt 
wurde, erhielt wenigſtens das Kleid der Our- und Moll-⸗Muſil 
durch die fogenannte Diejis (g und,). Unglaublides wurde in 
diejer muſikaliſchen Reformation” geleiftet, deren Irrthümer 
noch Viele aus unjern Tagen anhangen*). Bei der Harmoni- 


*) Das in ſeinem theoretijden Theile fo vortrefflide Lehrbud des Gre- 
orian. Kirchengeſauges von Profeffor J. Antony lage im prattijden 

heile deffelben die im Umfange einer Quarte, miinfterjd tm Umfange einer 
Quinte fic) bewegenden Wielodien der Prafation und des Paternojter im 
Widerſpruch mit dem im 1, Theile ausgefprodjenen ridjtigen Grundideen 
durch die Mtollifirung als Tonfiguren einer verminderien Ouarte, reſp. 
Quinte erſcheinen. Da nad § 1 und 4 das Jutervall einer verminderten 
Quarte, wie das einer verminderten Quinte fein natiirlides und daher fein 
leicht gu fingendes ift, mag das Bud) manden falfdjen Ton aus der Keble 
eines Singers, deſſen Ohr nod) gejund und natürlich, nod) nicht mollifirt ift, 
verjdjulden. Aud) ſpätere Verjajjer von Chorallehrbiidern, „S. Stehtin, 
Wien, 1859 haben fid von dem Syſtem der Dur- und Moll-Mufit nidt 
genug losreifen fonnen, um die Dielodie cines vor der Entfteyung der Dur⸗ 
und Woll-Mufit liegenden Zeitalters rein wiedergugeben. — gett ift die 
Natürlichkeit und Reinheit der Muſik geadjtet worden und bewabhrt geblieben 
in der Chorallehre von Prof. Janfen, Mecheln, und in dem ister 
Choralis von §. X. Haberl, Regensburg, 1864. Letzterer leitet aud) hin 
auf die ridjtige harmonifde Behandlung der adjt tonarten. 

Daß man bei der Herausgabe deuiſcher Kirchengeſänge das Dur⸗ und 
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firung der Melodien wurden die aus den vier erften Tonarten 
ewöhnlich nad) der aie oth gemafregelt, die der vier legten 
onarten nad) Dur. Es entitand dadurcd ein auffallendes Miß⸗ 
verhältniß zwiſchen der harten und weiden Muſik in der Kirche 
auf Roften der erftern. Die frifden Weifen und Klänge der 
Durmufit wurden weniger gehört, als die klagenden, bisweilen 
den hichften Schmerz ausdrückenden Melodien und Harmonien der 
Molltonart. Die alfo behandelte und zu Mollweiſen und Moll- 
flingen erniedrigte Diufif der Kirche mußte durdhaus ihren Zweck 
verfeblen! Statt das gedriidte Herz aufzurichten, zu fraftigen, 
u erbauen, gu berubigen, fonnte fie nur dazu dienen, niederzu⸗ 
rücken, ju erſchlaffen, zu verwirren und gu beunrubigen. — Es 
lann daber gar nicht lelenben, daß der Gregorianifde Choral, 
auf die angegebene Weife entftellt, viele Feinde und Verächter 
befam, welde ihn durd) das deutfde Lied erſetzt wiffen wollten. 
Sie zogen das Kunſtloſe der Carricatur der Kunſt vor. Andere, 
welde nidjt das Rind mit dem Bade ausfdiitten wollten, famen 
bei der Beobadjtung, wie fehr die Our- und Mollmuſik des Orga- 
niften den Gregor. Choral erniedrigte, au dem Schluſſe, der 
Gregor. Choral Pi eine blos melodifde Muſik, unfahig der Contra. 
* punftion. Geitdem aber die Compofitionen der großen contra- 
punttifcen Meiſter des 15., 16., fo wie der erften Hälfte des 17. 
Sabrhunderts, welche fammtlid als Grundbafis die alten Ton- 
arten haben, und worin jede Stimme ein Gregor. Choral ijt, der 
Oeffentlichfeit itbergeben find (Dr. Proste, Regensburg), mugs 
jeder augeben, daß der Greg. Choral ſogar der künſtleriſchen poly- 
phonijden Bearbeitung fahig ijt; die vortrefflide Begleitung der 
Choralmelodien Mettenleiter’s (Regensburg), welde ebenfalls den 
Melodien des Gregor. Chorals die ihnen eigenthiimlide Tonart 
bewahrt, zeigt ebenfo deutlid, dak eine Begleitung in gerader 
Bewegung den Melodien keinen Abbruch thut, vielmebhr fie 
wefentlich hebt, namentlid) fiir unfere gegenwartige an eine har⸗ 
monijde Muſik gewöhnte Welt. 
$9. Wie die Melodif der Rirdhentonarten weit 
reider ift, als die Der modernen Mtufit, fo nidt 
minder aud ihre Harmonif. Sclagen wir 3. B. 
v. Flotom’s beliebte Oper Martha“ auf, fo finden wir gleich, 
dak die Schönheiten derjelben melodijder Natur find und die 
Harmonien gegen die Melodien fehr zurückſtehen. Selbſt das 
gepriefenfte Werk des größten Meifters der neuern Muſik, Mto- 
gart’s Don Juan, halt in Beziehung auf Harmonif den Vergleid 
mit einer Meſſe der grofen Meiſter der Cingangs genannten Zeit 
feineswegs aus. In ihren Meſſen wie auc) Wotetten ift jede 
Stimme gleich ſchön, gleid) felbjtindig, teine erſcheint als Beis 
ſage u einer dominirenden Stimme. Alle find gleichberechtigt 
un —9 ſich gu Harmonien voll „Einfachheit, Freiheit, 
Gleichartigkeit, Größe, Ruhe und belebender Wahrheit.“ Beim 
Vergleiche einer mehrſtimmigen Muſik des Dur⸗ und Mollſyſtems 
mit einer mehrſtimmigen auf den acht Kirchentonarten fußenden 
tritt überhaupt die ganz eigenthümliche Erſcheinung hervor, daß 
die erſtere Muſil, obgleich harmoniſchen Urſprungs, ihren Glanj- 
puntt in einer Melodie ſucht, die wirklich ſchöne Harmonik hin⸗ 
egen nur in der auf dem Syſtem der Rirdentonarten baſirenden 
uſik gu finden ift.*) 
$10. Die Harmonif der ältern Mufitift eine 
weit reinere alS die Der modernen. Das ergibt 
fich ſchon daraus, daß erftere auf einer reinen Melodik fußte. 
Gehen wir näher hierauf ein, fo finden wir, dag die Harmonien, 





Mollfyftem meiftens vor Augen gehabt und auger Adjt gelafjen, dah die 
meiften gediegenen Melodien aud) der deutſchen Geſänge alter find, als das 
neue Tonjyftem, beweifen alle mir gu Geſicht gefommenen Rirdengejang- 
biicher fiir den deutſchen Volksgeſang. Nur das miinfterjde Geſangbuch 
(1866) hat die richtige Diatonit (§ 3) bewahrt, ein Vorzug, welder nidt 
hod) genug angufdlagen ift. 


*) Su einer Mufif, deren Swede iiber das Amüſement eines Theater- 
publifums hinausgehen, greifen die Componiften der neuern Zeit and) gerne 
nod) gu dem Syſtem der altern Mufif, wenn ein erhabener Lert wiirdevolle 
Weiſen und Klänge verlaugt. Go insbefondere der grofe Handel in 
feinen Oratorien. Treffend zeigt er im „Samſon“ in den Chören der 
Priefter Baals und den der Yfraeliten den Gegenjay der finnlidern neuern 
—— bahay ern ältern. Seine ernſten Thöre zeugen anc von einer 

ichkei 


in der Bewahrung der harmoniſchen Reinheit, welche man bei 


den Componiften ſeiner und der ſpätern Zeit vergebens ſucht. 





welche swei Tine aus den § 3 verzeichneten Tonleitern ju einander 
bilden fonnen, folgende find: 
Gine fleine Sefunde 3. B. eo —f, 


» grofe  » » f—g, 
» Heine Terz » @—g, 
» groge » » £—a, 
» veine Ouarte » e—a, 
» ibermafige Quarte , f—h, 
» verminderte Quinte, h—f, 
» veine » C—g, 
„kleine Serte » af, 
» grofe » » £—e 
» eine Septime n gf, 

rofe »n ig, 


» grofe =» 
und eine reine Oftave , c—-°. 


Es ftellt fic mithin nur ein vermindertes und ein übermäßiges 
Intervall heraus, die iibrigen find rein, grog oder klein.*) 

§ 11. Die Harmonie ijt wefentlid dreijtimmig und liegt im 
Zujammentlange gweier iibereinanderliegenden Terzen. Nad § 3 
und 10 können in der Harmonif der Gregor. Muſik folgende 
Dreiflénge vorfommen: 

a) Durdreiflang. b) Molldreiflang. | c) Verm. Oreiflang. 
ghd ace hdf 
Unterterz grog. Unterterz fein Beide Terzen 

Oberter; Fein. Oberterz grog. | flein. 

Der wohlklingendſte der drei Afforde ift der Durdreiklang; 
weniger befriedigend der Dtolldreiflang; unfelbftindig an und 
für fic) unbefriedigend der verminderte Dreiklang. Letzterer hat 
in dem Syftem der Rirdentonarten nur auf einer Stufe feinen 
Sik; hingegen fommt er in der Molltonart auf der 2. und 7. 
Stufe vor; zudem finden wir hier auf der 3. Stufe einen über⸗ 
mäßigen Dreiflang ce gis, ebenfo unfelbftindig und unharmoniſch. 
Gin weiterer Grund der reinen Harmonie der altern Muſik ijt, 
daß die harten und weidjen Dreifldnge eine beffere Miſchung ere 
hielten und nidjt von harten und weichen Tonarten die Rede war, 
und daß man von der zweiten Umfehrung des Dreiflangs, welche 
fiir denfelben nur in wenigen Fallen einen geniigenden Bag gibt, 
den richtig beſchränkten Gebrauch madte. 

§ 12. Tritt ein vierter Ton gu dem DOreitlange, fo ift diefer 
vierte Ton entweder dem vorhergehenden oder dem nadfolgenden 
aiid angehirig oder cin diffonirender durdygehender Ton. 

eifpiel: 


a) t i ‘ t, ‘ b) c) 
—— = — — Ladki 
= S=2 Sas = SEES — ill 
eo 6&.¢ t 
_— — 
SSS SS — — 


In Beiſpiel a) find d und f Vorhalte; in b) ift ¢ ein vorgrei⸗ 
— in c) ift h ein dDurdgehender, feinem Accorde angehirender 

on. 

Sn der Dur⸗ und Moll⸗Muſik haben ſich der Septimaccord der 
fiinften und fiebenten Stufe als frei eintretende Accorde eit 
gebiirgert. Das ift eine Licenz, welche fic) die altere Rirdjen- 
mufit nicht geftattet. Sie erfennt an, dag die Vorbereitung der 
Septime eines jeden Septimenaccordes Noth thut. Es treten 
feine Vierklänge frei ein; der vierte gu dem reinen Dreiflange 
getretene Ton ift ftets in dem vorhergehenden Accorde in derfelben 
Stimme ſchon vorhanden; **) ausgenommen, wo derfelbe gu dem 


*) Yn den Molltentleitern finden wir dagegen gu dieſen nod eine über⸗ 
mäßige Sefunde und Quinte. 

**) Wie nothwendig dieſe Vorbereitung des 4. Tones des Vierflanges fiir 
die Reinheit der Harmonie ift, ergibt fid) aus dem Verhältniß der Schwin⸗ 
gungszahlen der Tone des BVierklanges yu eimander. Die Schwingungen 
des Tones co verhalten ſich bekanntlich gu den Schwingungen der iibrigen 
Tonftufen wie folgt: , 

24 : 27:30: 32 : 36: 40: 45: 48 





























a: @&. &..-£ gg a; 0 
Hiernad) verhalten fic) die Tine des Septimen-Accordes der 5. Stufe 
begiiglic) ihrer Cawingungen an —** 


h @ f 
Der Ton f fteht mithin gu | der drei iibrigen Tone in einem einfader 
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Dreiflange nicht einen Septimenaccord oder eine feiner Umfehrun- 
gen bildet, fondern als durchgehender Ton betradhtet werden mug. 
Uebehaupt findet der Septimen-Accord wie feine Umfehrungen nur 
{parfame Anwendung, ebenfalls die diffonirenden Durdgangstine. 

Die Harmonif der Alten gibt nur wenige faure Gurten yu einer 
guten Portion ſüßen Fleifches, wahrend die moderne Muſil es 
nicht ſeiten umgekehrt macht; jene erhöht durch wenige Dijfonan- 
zen die Lieblichkeit der Harmonie durch den momentanen Gegenſatz; 
dieſe hat nicht ſelten mehr Diſſonanzen als Conſonanzen. 

$13. Da eine auf den Kirchentonarten fußende Muſik nad 
§ 10 feine verminderte Septime fennt, fo weiß diefelbe aud) nichts 
von dem lediglich der Mollweije angehbrenden verminderten Sep- 


timen-Accord —=Z— gishdf. Dieſes Ungegiefer in der 


harmonijden neuern Muſik ftreitet allzuſehr gegen die Reinheit, 
Einfachheii und Rube, welche eine Kirchenmuſik zieren ſollen. Den⸗ 
nod find manche Compoſitionen der Kirchenmuſik der neuern Zeit, 
namentlich fiir Orgel, arg damit behaftet, was man fid) nur durd) 
die Verdorbenheit mandes Ohres erklären kann. Carl M. v. 
Weber ſchickt daſſelbe in die Wolfsſchlucht, und Mozart behängt 
damit den Chor di spettri und den verzweifelnden Don Juan, wo 
es ganz am rechten Orte ift. — 

Nach $10 gibt es in der Melodik der Alten keine übermäßige 
Serte, daver fennt ihre Harmonif auch teinen iibermagigen Sertens 
accord weder mit, nod) ohne Quinte oder Quarte*), Aud er 
ftért nicht minder die Einfachheit und Rube. 

$14. Vergleichen wir den Our- und Molldreiklang in Bezug 
auf Größe des Wohltlanges mit einander, fo fiaden wir, dak die 
Peftandtheile des Ourdreiflanges in bedentend einfaderm Schwin⸗ 
gungsoerhältniſſe gu einander ſtehen: 

24:30: 36—4:5:6 


:= ¢€.~¢ 

Das haben die Harmonifer in der Rirdhenmufit, die auf den acht 
Rircentonarten ihr Fundament hat, wohl beachtet. Sie ſchließen 
auch in den vier erjten Tonarten, die fie durchaus nicht als Moll 
tonarten behandeln, mit einem Durdreitlange, oder auch blos mit 
Grundton und Quinte. Der Molldreiflang war als Schlußaccord 
ihnen zu unbefriedigend. Aud) Componijten ſpäterer Zeit, unter 
Andern J. Pachelbel, der berithmte Nürnberger Organijt (+1706) 
ließen zum Schlußaccord jtets den Durdreiklang hören. Glue, 
Haydn und Mozart ließen ebenfalls die Durhaärmonie vorherr⸗ 
ſchen, und waren ſparſam mit den Mollaccorden. J. Seb. Bach, 
der ſeine Fugen in Moll doch gern noch in Dur abſchloß, und 
nach ihm Beethoven, haben den Mollharmonien eine ihnen nicht 
gebührende Ausdehnung gegeben, und ſeitdem findet man Clavier⸗ 
und Orgelſchulen, welche der Moll⸗ mit der Dur⸗Muſik eine gleiche 
Berechtigung einräumen. **) 

815. Die Tonſtücke der neuern Muſil, beſonders ſeit Bee- 
thoven, wimmeln nicht ſelten mit Ausweichungen in entfernt lie— 
gende transponirte Tonarten. Namentlich findet man es oft in 


Schwingungẽverhältniße. Der Septimen-Accord h d f a hat folgende 
Sd wingungezablen: 

45 : 54: 64: 80 

x @ ££ os 
ebenfalls fein einfaches Verhaltnif{ der Schwingungen. 


"gee ] 


**) Ungemein diirftig und ungeniigend find in der Regel fogenannte Orgel- 
jduten. Sie lehren die Technil des Spieles und geben in neun bis zwölf 
Dur- und gyeid) vielen Violltonarten Vor- und Nachipiele, weide, wenn 
man fie in die Normaltonleitern, C-Dur und A-Moll zurück führt, ſich 
meiftens gleiden, wie ein Gi dent andern; fie geben vielletdht einige mehr⸗ 
ftimmige bearbeitete Chorale und ſchließen mit einigen Fugen ab. Mit 
aoe muff man auf dem Martte ftatholijder Orgelmuſik ein Bud 

egriifen, welches auger der Lebre über das techniſche Spiel ein Verſtänd⸗ 
nig der Kirdentonarten gibt, dazu Bor- und Nachſpiele in den verfdjie- 
denen Kirdentonarten, wre lateinifdje und deutſche Chorale, ridjtig contra: 
punttirt nad) ifrer Tonart und endlid) die reinen Harmonien eines 
Paleftrina in ihren liinftlich erhabenen Fiquren. Cine wahrhafte Refor- 
mation des Orgelfpiels muß in der Wegſchaffung der Dur⸗ und Moll- 
Mufit und der Annahme des Shftems der Kirdjeutonarten beftehen. Cine 
ſolche Umwaundlung deffelven wiirde eine Aufbefferung der Kirchenmuſik 
ũberhaupt begriinden, und die Orgel dadurd) wieder gut maden, was fie 

während langer Seit an ihr geſchädigt hat. 








Compofitionen fiir Orgel, daß fie auf die angegebene Weife in 
verfdiedenen Tanarten herum vagabundiren. Dadurd) geht 
natiirlid) der Charafter der Ruhe und Einfachheit verloren, den die 
Kirchenmuſik verlangt. Die Werke der Meifter der Cingangs 
genannten Zeit haben nidjts von diefen Modulationen nach trans. 
ponirten Tonarten, trogdem in ihrer enger gezogenen Grenze eine 
reichere Fiille von harmonifden Tonbildern. Ueberfdaut man ein 
Werf des erhabenen Paleftrina, fo muß man ftaunen über den 
Reichthum von Harmonien, welche aus einer Tonart hervorwadjen. 
$16. Nod einen Punkt will id anfiihren, worin die echte Kir⸗ 
chenmufit fic von der modernen Dufit weſentlich unterſcheidet. 
Diefe ſchließt das Tonſtück möglichſt vollfommen ab, entweder mit 
der Haupt: oder vollfommenen Cadenz. Darin hat die moderne 
Muſik recht, weil fie nur einen Genuß bereiten will, Die 
Muſik der Kirche ſchließt ihre Tonſtücke nicht anf eine voll. 
fttindige Weife ab, wofür aud fie ihren Grund hat. Die in der 
Kirche durch Gebet, Unterricht und Gefang erhaltenen Eindrücke 
ſollen nicht in der Kirche abgelegt, fondern in das Leben mit bine 
iibergenommen werden, daß fie Hier fortgedeihen und Früchte 
bringen. Das Kirchentonſtück begniigt fic) daber mit der weniger 
abſchließenden Halbcadenz, die aus dem Accorden der 1., 4. und 1., 
oder der 1. und 5. Stufe befteht, oder fie ſchließt die 3. und 4. 
Tonart mit der fogenannten phrygijden Cadenz, beftehend 
aus den Harmonien der 4. und 5. Stufe der 3. Tonart. Dbls. 
(Oberhoffers ,,Caeilia, 1866.) 


Was bedeutet das Wort Alleluja ? 


Alleluja ift ein hebräiſches Wort und bedeutet nad) feinen zwei 
BVeftandtheilen (Hallelu — Lobet, Jah — Gott) Lobet Gott ! 
Dieſer Jubelruf der Kirche unterbleibt vom Sonntag 
Septuagejima an. In der Veſper wird dann ftatt Alleluja 
gejungen “Laus tibi Domine, rex aeternae gloriae: ob 
fei dir, o Herr, König der ewigen Herrlidfeit!’ — Das 
Aufhören diejes Freudenrufes hatte in fritheren Zeiten gar 
fonderbare Gitten in die Kirche gebracht, welche dem firdli 
Geifte zum Theil gar widerjpraden und darum fpiiter verboten 
wurden. In Toul in Frantreid) zogen am Borabend von 
Septuagefima die Meßdiener in Progeffion mit brennenden Rer- 
zen, Weihraud und Rauchfaß aus der Kirche, um ,das Alle - 
Luja zu begraben.” — In der Cathedrale zu Auxerre fang 
man an Ddiefem Tage beim Magnificat folgende vwntiphon: 
“Mane apud nos, Alleluja, Alleluja.” — Bleibe bet uns, 
Alleluja; et crastina die proficisceris All., All, All., und am 
morgigen Tage wirft du fortwandern, Alleluja; et dum ortum 
fuerit dies, ambulabis vias tuas All., All, All., und wenn der 
Tag angebrochen fein wird, wirſt du deiner Wege gehen, Alleluia, 
Darauf folgte das Gebet: O Gott, der Ou uns geftattet Haft, die 
Fefte durd das Singen der WAlleluja gu feiern, verleihe uns, dag 
wir mit Deinen Heiligen, welche Alleluja fingen, einſt felig dag 
ewige Alleluja fingen diirfen. — Ya, in etner Kirche zu Parig 
waren fogar Gltederpuppen in der Kirche aufgeftellt, welche dag 
Wort Alleluja mit Goldbudftaben an fid trugen; dieſe 
wurden an Septuagefima gujammengetnidt und vom Chore hey. 
abgeworfen. ’ (Sendbote.) 





Weltipettatel und Mirdengefang. 


Wie oft hat man ſchon geqlaubt, fdreibt der ,Sendbote der hl. 
Cäcilia,“ um recht großen Gindrud ju maden, miiffe man den 
arm der Welt auch in das Heiligthum der Kirche einſchwärzen. 
Das iſt menſchlicher Unverftand. Die Kirche freuet fid aud und 
jubilirt, aber nicht in ausgelaſſener Faftnadtefreude, wie die 
Welt; die Kirche trauert auc und klagt wehmiithig, aber nicht wie 
die engherzigen Weltmenſchen, die fein Gottvertrauen haben; die 
wahre und echte Rirdenmufit ergreift aud, aber fie wirkt nidt 
mit Baufen und Trompeten auf die Nerven und das Trommel- 
fell, fondera fie wirft auf das Herz. Bet der Krönung des Rai- 
fers Napoleon I. (2. December 1804) hatten fid die Parifer 
durch eine nie dageweſene Grofartigteit der Muſik hervorthun 
wollen und den Suftrumentendor mit adtzig Harfen befegt. 
Beim Einzuge des Kaiſers und der Kaiſerin fiagen nun alle dieſe 
Nachahmer des Königs David an gu fpielen. Fir den Augenblick 
war Alles überraſcht und erftaunt bis auf's Aeugerfte. Man 
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Caciltia- 








glaubte das Menſchenmöglichſte geleiftet yu haben. Gleich nad 
dem Kaiſer aber hielt der Papjt Bing VIL. feinen Einzug. Gr 
hatte etwa dreißig Sanger von Rom mitgebradht. Dieſe jangen 
ohne alle Begleitung von Guitrumenten, fogar ohne Orgelfprel, 
das Tu es Petrus (Du bift Petrus und auf diefen Felfen 
u. f. w.) von dem berithmten Meiſter Aleffandro Scarlatti (fgl. 
Hoffapellmeifter in Neapel, geft. 1725). Mächtig ergriff die 
wunderbare Compofition des herrlichen und echt firdlidjen Künſt⸗ 
lers die Herzen. Alle abnten, wie groß der Unterfdied fei zwi⸗ 
ſchen dem oberflächlichen Lärm der Welt und dem Geijte der Kirche, 
der fic) in den Werfen ihrer Tonfiinjtler offenbart. Alle fiihlten, 
ſolche lärmende Auffiihrungen paffen in das Theater oder auf die 
Militirparade, aber nicht in die Kirche zur Berherrlidung 
Gottes. Die. dreifig Singer batten den Harfenfpeftafel todt 
gemadt und nod lange muften fid) die Parijer mit ihren adtzig 
Harfengupfern neden laſſen. 

Ytem: Was fo im erſten Augenblick einem durd) die Knochen 
fährt oder in den Füßen juctt, oder fo ſüß ijt, daß man ein 
Guitarrenlied dazu fingen möchte, das ift nur auf das ſinnliche 
Wobhlgefallen berednet und nicht dem Geijte der Kirche ent. 


fpredend. its. 
erichte. 
3 ch Rhiſadeſphia, Wa. 


Bon der S. Peterskirche iſt ein baldiger Bericht in Ausſicht geſtellt. Für 
das Feſt der hl. Cäeilia wurde Stehle's Missa Jubilaei solemnis, fiir Aller- 
feelentag F. Unerio’s Requiem geiibt. 








Avifton, 3Mfs. 

Am Feſte des Hl. Franz von Affifi fiihrte der Chor Kaim's Missa in hon, 
S. Caeciliae fehr gut auf. ,,Ueberhaupt,” ſchreibt der Herold, „ſucht der 
Kirchenchor hier feine Vidingel immer mehr ju verbeffern und bat haupiſäch— 
lich die Winke des Hrn. Singenberger wol verftanden.“ Es ijt das ein 
erfreulidjes Seiden, wenn fo wol gemeinte Gemerfungen, wie jene im betr. 
Beridjte über das Felt in Eaft St. Louis fo gut aufgenommen und ju 
Nutzen gemacht werden. 





St. Srancis, Wis. 
Im Lehrerjeminar neu aufgefiihrt: Nefes, Missa S. Ambrosii, Justorum 
animae, von Lébmann; Salve regina, von Witt; Ecce Sacerdos, achtſtim- 
mig mit Orgel, von Singenberger; Afferentur, von Stehle; Magnificat, 
vou Witt; Veni, von Witt; Magnificat VIII. toni, von Piel; Tantum 
ergo, von Mohr; O esca, von Piel; Veritas mea, von Witt. 





Solief, Sits. 
Unſer hor fingt Stehle’s Missa ‘ Jubilaci solemnis ” jest mit grofer 
Sicherheit und gutem Ansdruc. Gegenwärtig üben wir Steble’s  Exul- 
tate Deo.” H. Lohmann, Lehrer. 


Recenfionen. 
Bei A Facobi & Co., im Aachen. 


Missa 1n sonore S. Acneris, fiir vier gemiſchte Stimmen, von 
Hr. Neles, op. XV. 

Cine leichte, fajt durchaus homophone, wiirdige Meſſe fiir 
ſchwächere Chore, denen fie als recht wirffam, — bei forgfaltigem 
Vortrage, — und als Vorftufe zu den leichteren Meeffen der Alten 
beftens empfoblen werden fann! — 


Lavupa Ston Satvarorem! Geſänge zur Verehrung des allerheilig- 
ften Wltarsfatramentes, fiir dreis oder vierftimmige Frauens 
chire, gum Gebrauche in Frauenfliftern, Töchterinſtituten, 
Chorfnabenfdulen; dem Lehridwefterinftitut Mengingen, Can- 
ton Zug, gewidmet von G. E. S teh le. 

BVorliegendes Heftden enthilt das Pange lingua und Ecce 
anis, harmonifirte Choralmelodien des St. Galler Gefangbuches, 
ange lingua von Paleftrina und Ett, Lauda Sion und Adoro 

aug dem Cantarium S. Galli; Domine salvum fac von fr. 

Joſ. Schütky, (urſprünglich achtſtimmig) und Benedicta es tu, 

ebenfalls von Fr. ost Schütky, nad einem fiebenjtimmigen 

Original; die Schlugnummer bringt ein O salutaris von Abbé 

Vogler; die legteren drei Nummern, namentlid) die zwei Com- 

pofitionen von Sdiitty find faft zu modern, als daß fie geſchmack⸗ 

lduternd, und deßhalb fiir die Reform heilbringend wirken könnten; 
nad den erften feds Nummern hatte ic) ſolche Conceffionen nicht 
gemacht. J. Singenberger, Prof. 





Im Verlage von A. Maier in Fulda: 

Weihnachts-Oratorium nad Worten der hl. Schrif .1 
Solo und gemifdten Chor mit Clavierbegleitung, comp. ..t 
von H. F. Miller, Oedant in Caffel. 

Die Idee ein fleines Weihnachts{piel gu componiren, das durd) »ie 
ferngejunden, herzinnigen alten Rirdenlieder im Verein mit leben- 
den Bildern den Cindrud der Handlung auf den Hörer wefentlid 
fteigern follte, war eine gliidlice und ijt gar wol geeignet, „das 
Weihnachtsfeſt wieder mehr dem chriſtlichen Geifte zurückzugeben.“ 
Das Werk unjeres Verfaſſers verwirklicht diefe Idee in folgenden 
feds Abſchnitten oder Scenen, die .in ihrer Aufeinanderfoige das 
Geheimniß der Menfdwerdung darftellen: 1) die Sehnfucht nad 
dem Erlöſer; 2) die Verfiindigung der Geburt (Ave Maria); 
3) die Geburt; 4) die Hirten bei der Krippe; 5) die Hl. drei 
Könige; 6) der Weihnachtsjubel (Dank der Eriöſten). Fede 
Scene JJ mit einem Kirchenlied (geiſtliches Lied), daran reiht 
fic) die @ gablung der bl. Handlung nad den Worten der hl. 
Schrift durd den Evangeliften in recitativifcher Weise, zum Shing 
fpridjt der Chor jedesmal mit Erjdeinen des betreffenden [ebenden 
Bildes das durch die Hl. Erzählung in ihm erweckte Gefühl im 
Namen des glaiubigen Volkes aus. — Die Ausfiihrung der Ge- 
fangSpartien ſowol wie die Begleitung ijt durchgehends recht leicht; 
die gute Wirfung verbiirgen uns fiir das Ohr die alten herrliden 
Rirchenlieder, fiir das Auge die lebenden Bilder — und fo brauchen 
wir wol das beſcheidene Werk nicht erſt zu empfehlen! Man tajfe 
es auf einen Verſuch anfommen, und man wird die Arbeit Lieb 
gewinnen! ! 


Im Verlage von Fr. Pufte t, New Yorf. 


1) Missa “Non est inveNntTUus” fiir zwei gleiche Stimmen und 
Orgel von Rev. Dr. Fr. Witt. Partitur 30 Cents, 
Stimmen 10 Cts. 

Sehr empfehlenswerth namentlich fiir Schweſtern- und Töchter⸗ 
inftitute! Leichter fiir die Ausführung als die Missa septimi toni 
vereinigt fie alle Vorgiige derjelben in hohem Grade! 


2) X Morerta pro Festis principalibus Domini. 10 Motetten 
fiir die Hauptfefte des Herrn fiir zwei Stimmen und Orgel 
von Rev. Mt. Haller. op.18. Preis 30 Cents. 

Das Heft enthalt die Offertorien fiir die drei Weihnachtsmefjen, 
ein Weihnadtsmotett “Parvulus filius,’ das Offertorium fiir 
Gpiphanie, fiir Oftern, “Haec dies” fiir Ojtern, Angelus 
Domini alg Offertorium fiir Ojtermontag, das Offertorium fiir 
Chriſti Himmelfahrt und Pfingſten. Wlle zeidnen fich, wie wir 
bei Haller e6 ja gewohnt find, durd fliegende Stimmbemegung 
und edle Klangſchönheit aus, ein Vorzug der ungefiinftelten und 
doch fiinftlerifd fo gewandt gehandhabten Bolyphonie. Die Aus- 
führung ift gerade nicht ſehr leicht, doc) ohne erhebliche Schwierigs 
feiten fiir Ginger, denen die allererften Anforderungen einer 
Geſangſchule teine ſpaniſchen Dörfer mehr find. 


Bei F. €. C. Leuckart in Leipzig. 

Neue Bearbeitungen Handel’fdher Votal com 
pofitionen von Robert Franz, beſprochen und mit 
nadtraglichen Bemerfungen über die Ausführung de Basso 
continuo verfehen von Julius Gdaffer. 

Die erjte Wbtheilung diejes Schriftchens beſpricht die Ausgabe 
des Kaminerduetts in E-dur fiir Sopran und Ba, die zweite die 
Anthologie aus Opern und Oratorien von G. F. Handel mit 
Begleitung des Pianoforte von R. Franz. Gin äußerſt inter- 
effantes und lehrreides Schriftchen fiir jeden Freund der unvers 
gleichlichen Händel'ſchen Muſe. Obwohl folthe Editionen nidt 
direlte Beziehung zur „Cäcilia“ haben, fo freue id) mich über jede 
Gelegenheit unſern Kirchenmuſilfreunden Publikationen zu ems 
pfehlen, aus deren Benutzung ſie eine volllommen geſunde Muſil⸗ 
bildung nad) jeder Seite hin erweitern fonnen. Täuſchen wir und 
nicht -- gerade die oft fo mangelhafte oder einfeitige Muſikbildung 
ift eine der Haupturjaden des Verfalls der kirchlichen Tontunft! 

J. Singenberger, Prof. 


Ore@an Scuoon ror Catuoric Oreanists. By H. Oberhoffer, | 


Professor of Music, Organist of Luxemburg Cathedral, 
and Member of St. Cecilia’s Academy of Music, Rome, 














Opus 36. Dedicated to the Very Rev. Dr. Franz Witt, |f 
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President-General of the German Cecilian Society. 
Translated from the third German edition, by R. W. 
Oberhoffer, Organist of St. Wilfrid’s, York. New York 
and Cincinnati. F. Pustet & Co., 1880. Half mo- 
rocco, $3.50. 


This is a long title, but the work is an important one, to 
our minds, most important. The Tablet of Nov. 6th, 1875, 
reviewing the second German edition, said:—‘ We believe 
that a translation of this work would meet a want much 
felt, for there is at the present nothing of the kind in the English 
language. We have not even a book on ecclesiastical har- 
mony, nor indeed any means of assisting Catholic organists, 
many of whom are willing to play in a Church-like style, but 
know not how to set to work.” Herr Oberhoffer’s son, who 
has now for some time been stationed at York, labored 
assiduously to supply this want, and the translation of his 
father’s excellent work, the subject of our present notice, is 
the outcome of his efforts. 

That eminent organist, Sir Robert Stewart, to whom we 
submitted a copy of the work for examination, has kindly 
forwarded us the following valuable opinion: — 

“Tf there were needed any further proof of the thorough- 
ness and the hearty spirit by which the Cecilians are ani- 
mated in their efforts to purify and improve some things 
connected with the music of the sanctuary, it would be found 
in the issue of this work; a voluminous and exhaustive trea- 
tise, touching upon every department of the Catholic 
organist’s duty. The work comes opportunely, it is not in 
anywise one of superero;ation, nor can it be said to have 
come a day too soon; for the abolition of florid, if not indeed 
theatrical strains, which have so long deformed the rites and 
ceremonies of her who is spoken of as fota pulchra, has 
brought home to onr cars and hearts a new old language 
with solemn cadences, with which our ears have hitherto 
lacked sympathy, but which we are glad to see they are daily 
regaining. For this cause especially the volume was needed. 
Herr Oberhoffer’s pages, which treat of the proper method 
of accompanying the Church modes, devoting especial atten- 
tion to that puzzle to most organists, their transposition, so 
often necessary in order to suit the peculiarities of the clergy 
and choirs, will assuredly be not the least valuable or useful 
part of his labors.* 

“Of the modes themselves a very lucid explanation is 
given in Part III, pp. 82 to 166. It would take too long to 
refer fully to the many excellent sections of the work, such 
as the art of combining stops, the use of the pedal, etc.; but 
I would direct special attention to the pages on phrasing, 
and on the study of counterpoint. Of the former it may 
almost be said to be utterly neglected, if not nearly unknown 
to nine out of ten players on the king of instruments, and 
yet organ-playing can never be made interesting without its 
due observance. If counterpoint be, as I maintain, neces- 
sary for every musician, the earlier and severer ‘ species’ of 
that sculptural old art, are especially useful to those who are 
called upon to handle the Church modes, if they would do so 
with freedom and propriety. Nor is this knowledge at all 
incompatible with lighter schools of music, a fact exempli- 
fied in the masterly and appropriate chant accompani- 
ments of the late lamented composer whose offertoires were 
conceived in a vein so extremely secular that to-day their 
prettinesses are something akin to an abomination te Church 
musicians whe hear them during Divine Service. 

“Tt is somewhat characteristic of the purely German 
standpoint of organ study, that the ‘swell,’ an English in- 
vention of more than a century, and which has been exten- 
sively adopted in France for about half that period, is not 
once alluded to in Herr Oberhoffer’s volume. Practically, 
however, this matters little; the ‘swell’ organ, like many 
another good thing, may have been abused; but its judicious 
use confers upon the organ that one quality in which it has 
too long been supposed to be totally deficient, viz., expres- 

* In the Vesper Service a facility in transposition is indispensable. 
—{Ep. L. E.} 





siveness. From personal knowledge of a good many of the 
larger organs in Germany and Austria, I can bear testimony 
to the absence of the swell manual, and doubtless Herr 
Oberhoffer wrote for things as they are at home, without 
reference to France or England. 

“That this translation has been issued with loving care 
will be at once apparent; the editor has not been sparing of 
examples by which his text is clearly and tangibly illus- 
trated; and as it stands, the book may be well described as 
a perfect Vade mecum not only for Catholic musicians, but 
for all who sympathize with Church song of the best and 
purest description, and its decent and masterly accompani- 
ment upon the organ. 

“ The explanation of harmony upon the plan of piled-up 
thirds, does not differ in any essential point from that 
adopted in most works of repute; of the method of indoc- 
trinating an independence in the use of the pedal the same 
may be said.” 

To this scholarly review we will only add a few words of 
our own, noticing, in the first place, that, the examples in 
plain chant are taken from the official edition of the Litur- 
gical Choral Books (Pustet, Ratisbon). We do not at all 
agree with the opinion expressed at p. 104 that the solemn 
Preface and the solemn Pater Noster are exceptions to the 
general rubrical law which forbids the Accentus, or chant of 
the celebrant to be accompanied by the organ. We hope 
the example of an accompanied Preface given at p. 159, is 
only meant as an exercise; a local custom prevailing in some 
dioceses of Germany, and probably in that of Herr Ober- 
hoffor, does not justify a practice generally condemned. The 
sample of preludes into the Preface oy Pater Noster, in order 
to help the celebrant to intone, as given at p. 108, is quite a 
different and most useful thing. Chap. 22, from p. 160 to 
166, being devoted to the German Kirchenlied or popular 
hymns, may perhaps be thought not to apply tous. We 
think it does; the foot-note certainly does; it runs thus:— 
‘The rules for accompanying German hymns apply equally 
to English ones. Unfortunately the ‘tunes’ in use in Eng- 
land, Ireland, America, etc., are mostly worthless. Vide 
‘Crown of Jesus music,’ and similar publications, which 
actually boast of their adaptions of secular airs, and so 
forth! The harmonies, too, are of the commonest descrip- 
tion, and often incorrect. ‘Are there no stones in heaven ?’ 
says Shakespeare in Othello.” [‘Traxstaror. ] 

In conclusion, we hope that, ere long, a copy of this most 
valuable work will be in the hands of every Catholic organist 
and organ pupil. (L. E.) 

Suort Insrructions in THE ArT oF Sinainc Puan Cuant; 
with an appendix containing all Vesper Psalms and the 
Magnificat together with their melodies (solemn and ferial), 
and the Responses for Vespers; designed for the use of 
Catholic choir-members and school children; by J. Sinexn- 
BERGER, Prof. of Music, etc. Second edition! 

Corrigenda: p. 37, last line, read on the word “locutus 
sum” the notes ga/f/ for gaee. 


Im Verlag der tirhliden Muſikſchule in 
Regensburg: 

Cuicilien-RKalender fiir das Jahr 1881, redigirt 

gum Beſten der kirchl. Muſikſchule von F. X. Habert. 

Daß auch dieſer Jahrgang den früheren ſich würdig anſchließt und 
ſich von ſelbſt beſtens empfiehlt, mag die Inhaltsangabe beweiſen 

Ein prächtiges Titelbild von Brot. Klein; Vorwort der Redal⸗ 
tion mit 2 Abbildungen, Kalendarium mit Tabellen fiir geſchäft⸗ 
liche Notizen, Fortjegung des alphabetijden und Sachregijters 
jum Bereinsfatalog; nun folgen langere Aufſätze: Die Populari- 
tat der K. M.; Bedeutung, Aufgabe und Wirtung der lit. Muſik, 
von A. Walter, mit 3 Abbildungen; die hl. Cäcilia, Legende von 
Th. Korner ; Geſchichte eines drütſchen Geſangbuches von J. 
Selbft, mit 2 Abbildungen; Mteditationen iiber die Polyphonic 
der ,,alten Schule”, nebjt emer Analyſe der Missa “Iste Con- 
fessor” von aleftrina, von WM. Haller; Gereimtes und Unges 
reimtes; Priludien und Cadengen aus der Mappe cines ehemali- 
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gen Stadtpfarrorganiften, von ©. M. Samberger, mit 3 Abbil- 
dungen; Zeitbild der K. M.: ,Runft und Handwerk“, von Dr. 
Barraga; Sancta Caecilia, eine weſtphäliſche Kloſtergeſchichte von 

. S; die Methode Gatin-Paris-Chevé von Dr. Tratter ; 

urcheinander: Der Priefter und Graf mit 1 Abbildung ; die 
unerfattliden Mufifanten; das Odfenmenuett ; Haléumidlag ; 
Anefdoten; Variationen aus Abraham a Sancta Clara ; Illuſtra⸗ 
tion zur ,Rapelle” des deutidhen Klaſſikers Upland; Anhang : 
Preisrebus xc. Möchte die Berbreitung diejes fo lehrreiden 
Ralenders immer größer werden! J. Singenberger. 

In der Verlagéhandlung von BW. Raenſch in Dresden 
erſcheint: 


Johann Sebaſtian Bad, von C. H. Bitter, mit einem | 


Portrait und zahlreichen Fachimilen von Back ; gweite umge- 
arbeitete und vermebrte Auflag’. Vollſtäadig in 25 iefes 
rungen. 

Die erfte Lieferung, die foeben eingetroffen, gibt Aufſchluß itber 
die Abftammung der Familie J. S. Bach’s, deffen Gugend und 
erfte Lehrzeit, fein Wirken in Arnftadt, Mühlhauſen, Weimar. 
Es ift tein Rweifel, dak die folgenden Lieferungen eine wiirdige 
Fortſetzung bringen werden. Deßhalb ftebe ich nidt an, biete 
hochintereffante, mit fritijder Genauigheit und angiehender Dar- 
ftellung gefdriebene Biographie unferes „Altmeiſters“ auf der 
Orgel jedem Organiften fpeziell, fowie jedem Muſikfreunde drin- 
gend gu empfehlen. Vergeßt nidt, For Organiſten, dag auger 
Gud aud) noch Welt ijt; holt Euch Belehrung und Ermunterung 
bei dem größten Organiften aller Seiten, ſammelt wie er, mit 
wabhrem Bienenfleige, aus den Schätzen unferer fo reichen Vorzeit, 
ftatt Gud) nur mit dem fleinen , Fah“ zu begniigen! 


ON PURITY IN MUSICAL ART. 
By A. F. J. Tursavr. 


Recently translated by W. H. Gladstone. 
( Continued. ) 

The main features of this style, containing the funda- 
mental rules for all work of a polyphonous nature, are 
comprised in the following. 1. The harmonic base of every 
genuine polyphonous tone-picture is, and must ever be, 
the Tri-chord as absolute unity of all possible harmonic 
tone combinations. 

Besides, polyphony makes allowance for passing disso- 
nances that are, however, preceded and closed in, by a 
harmonic unity. 

This law in polyphony, relative to dissonances of but a 
momentary transition between two consonantal unities, is of 
incalculable consequence. This so-called ideal style is 
furthermore characterized by the fact that, as in true plastic 
and pictorial art, its beauties are poured out into congenial 
forms without any attempt of entering into incongruities 
arising from conflicting principles. From all this, as a 
matter of course, follows that the polyphony of ancient, and, 
let us add, of modern times as cultivated by the members of 
the St. Caecilia Society, precludes a whole musical world 
from its domains. 

And this musical world is that of modern times. The 
whole edifice of modern music rests on the volatile chord of 
the Seventh, hence change and agitation is its very life. 
Thoroughly antagonistic to the object for which the 
Palestrina school wrote their immortal works, it was 
rejected by them as unfit for their diatonic compositions 
though they were well acquainted with it. Placed on the 
quivering pivot of the dominant chord of the seventh, art 
is capable of opening up all the heights and depths of 
human emotions; now being carried away by the impe- 
tuosity of titanic passions, now reveling in sentiments 
gratifying to his carnal nature; depicting besides all the 
dispositions of the human heart encompassed by these two 
purely naturalistic poles. The tone-pictures of this latter 
category differ essentially from those the characteristics 
of which are severity, dignity and grandeur of style which, 
and which only, are in accord with Church compositions. 





While modern music portrays man in his well or ill disci- 
plined passions, in happiness and in distress, in short, in all 
the relations to the world of matter by which he is taken 
captive, ancient music, by virtue of its predominati 
feature—the Tri-chord—a happy symbol of an absolute and 
harmonious energy of spirit—is a faithful exponent of a 
frame of mind turned away from earthly aspirations, and 
impressive of a spiritual power against which all the tempta- 
tions of the world come to nought. 

This polyphonous music in all possible varieties of rhythmic 
and thematic sort, from the composition of nota contra notam 
to the multitudinous choruses of the school of Venice, gives 
utterance to severe dignity and ethical grandeur which we 
may represent to our minds as the language of spirits 
removed from this sublunary world of matter. 

2. As base for the Tri-chords and their productions 
accrueing therefrom, be they of a melodic or harmonic 
nature, polyphony avails itself of the diatonic scale in its 
branching out into eight, or from the XVI. century, into 
twelve modes after a further addition of a modus ionius and 
aeolius. The nature of the polyphone Church music like 
that of the Gregorian chant, is diatonic, though certain 
chromatic elements may sometimes be introduced. Their 
import lies, however, only in their service as auxiliaries in as 
much as they are the means of rendering modulatory move- 
ments more perfect and easy. A necessary consequence of 
confining chromatics to the use of ancillaries is that they 
never can become the basis for scales of their own; modula- 
tions in too distant modes are precluded, as also diminished 
chords of the seventh and other figures of a like nature, as 
well as the enharmonics. 

Surprising modulations and pricking harmonies with their 
now stunning now charming effects, in short music the 
object of which is to exhibit man’s nature in its fallen state, 
is certainly not well adapted to carry him to the throne of _ 
God to offer up his prayers and to ask forgiveness and 
merey. The very object of Church music is to put man in. 
such a state of mind as to be acceptable in the sight of the 
most high. 

Hence chromatics as well as the predominancy of the 
chord on the seventh must be excluded from all true Church 
music. Not only the ecclesiastical spirit demands it but 
purity of style requires a discreet choice of technical means 
in accordance to the laws that obtain in every department 
of true art. 

3. The rhythm of the Church style is of a moderate degree. 
Sudden emotions, convulsive contractions, heedless hurrying 
along, are all aversive to its nature. In such rhythmic leaps 
the palpitations of a restless heart and the heart of passions 
find their utterance. From what we have said above, it can 
easily be inferred that such an element ill comports with a 
style of sublime dignity. 

4. As for the melodic feature of polyphonous Church 
music, its treatment is diametrically opposed to that of 
modern music. The latter is essentially melodic art, i. e., it 
takes from the diatonic-chromatic world of intervals a 
single series of tones, works them up rhythmically and 
melismatically into what is known as melody which in com- 
positions of some length takes the lead, J the accompany- 


| Ing voices assume the subordinate role of explaining its 


aning, of heightening its effects and of raising on all 
paints its alluring graces. Such a predominance of one 
single voice is not known to polyphony. This absolute 
sway of melody over the whole musical work of art dates 
from the beginning of the XVII. century (at Florence), 
and unceasingly and successfully struggles against polyphony. 

It inaugurates a totally new musical style 4 sub- 
verting the former relations of melody and harmony, of 
monody and polyphony, and has obtained to the present day. 

Polyphony presses what is commonly called melody of 
the several voices, vigorously into a flux of harmonies by | 
interlinking the various voices in order to produce the . 
totality of expression aver and above that of the concomitant © 
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single voices. 


In polyphony the individuals conspire to 
create a powerful union, the harmonic density and fulness of 
which is by far surpassing the effects of modern music— 
homophony. (To be continued. ) 


THE “MAGNIFICAT.” 


1. My soul doth magnify the Lord: 

2. And my spirit hath rejoiced in God my Saviour; 

3. Because He hath regarded the humility of His hand- 
maid: for, behold, from henceforth all generations shall call 
me blessed. 

4. For He that is mighty hath done great things to me: 
and holy is his name. 

5. And His mercy is from generation to generations, to 
them that fear Him. 

6. He hath showed might in his arm: He hath scattered 
the proud in the conceit of their heart. 

7. He hath put down the mighty from their seat, and 
hath exalted the humble. 

8. He hath filled the hungry with good things: and the 
rich He hath sent away empty. 

9. He hath received Israel His servant; being mindful of 
His mercy, 

10. As He spoke to our fathers,—to Abraham and his 
seed forever. 

The three canticles of the New Testament are all recorded 
by the same holy Evangelist St. Luke (i: 46-55; i: 68-79; 
ii: 29-32); all the three are an unvarying portion of the 
priest’s (or the Church’s) daily office, for every day in the 
year, without any exception; they are the Magnificat, the 
Benedictus and the Nunc dimittis. In the Old Testament, 
already, several holy women had given vent to their grati- 
tude and piety in canticles, chief and foremost of which is 
the song of Moses’ and Aaron’s sister, Mirjam, who for this 
very reason is one of the many types or figures of the most 
holy Virgin Mary. 

After the wonderful passage through the Red Sea, Mirjam 
“led” the choir of virgins and women singing and playing 
on their cymbals the magnificent canticle Cantemus Domino, 
let us sing to the Lord (II. Mos. xv: 20, etc.). Another canticle, 
received into the Breviary, is the one sung by Anna, the 
mother of the prophet Samuel, after she had brought and 
offered this her first child, the fruit of her vows and prayers, 
in fulfilment of her promise, to the tabernacle. This hymn 
begins Exultavit cor meum (I Kings, ii: 1, etc.), and bears 
throughout a great similarity to the Magnificat, to which we 
now confine our attention. 

The noblest of lyric effusions and sacred poems, proceed- 
ing as it does from the purest and holiest of man creatures, 
ought to be most dear and familiar to every Catholic, but 
especially to those who have to recite it daily, and to those 
who sing it at least once a week, in the name of the Church, 
who makes it her own canticle, understanding perfectly and 
entering into all the sentiments of its first author being a 
spotless virgin and a fruitful mother like her, whom she so 
fondly invoked and cherished so many times every day as 
her Queen, her Life and her hope. It is needless to look 
for clearly defined, logical divisions in such a momentary 
outburst of sacred feelings, although there is in it unde- 
niably, a variety of sentiments succeeding one another, 
as will appear in examining each verse in turn. 

1. Magnify is an idiomatic expression, borrowed from the 
Hebrew, for praising, or the Latin extolling, which conveys a 
similar figurative idea. We cannot make great any body, 
but we call great what we admire, hence still more so what 
we worship and adore. This first half-verse already lays 
near to a thoughtful Christian the great truth that nothing 
is to be thought or called great compared with God. The 
privileged Virgin herself with that characteristic term, 
seems to answer her over-rejoiced and happy cousin, St. 
Elizabeth, who had spoken so grandly of io visitor, by 
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referring all glory to God alone, as every Christian on 
similar occasions ought to do. “Not to us, O Lord, not to 
us, but unto Thy name give glory.” (Ps. cxiii: 9). Behold, 
the first, most important lesson to be learned from the 
hufmblest and, therefore, holiest and most exalted of all 
human creatures. 

2. In naming soul and spirit, not, certainly, in a philo- 
sophical mood, Mary would only say that her entire being, 
the higher and the lower faculties of her soul were full of 
joy, which overflowed even and inundated her bodily 
existence, as the Latin word erultare literally means fo leap 
with joy; this so very plastic term is of extraordinarily 
frequent occurrence in Scripture, as in the psalms, and in 
the canticles of Anna (referred to above) and of the prophet 
Habakuk. 

3. When the Bl. Virgin says that “God looked down 
upon the humility” ete., she, of a certainty, did not use the 
word humilitas (humility) in the Christian sense, meaning 
the virtue so called, but in the original literal meaning of 
lowness, meanness, insignificance. The truly humble do not 
want or expect or think of being thought humble, but desire 
and look for being considered of no account and worth. 
“ For, behold, from henceforth ” ete. This is a true prophecy, 
if that term is not even too weak; for from her most certain 
faith in the mystery wrought within her, the BL Virgin 
was equally certain of what was to follow from its accom- 
plishment. It was quite plain to her that whoever would 
believe in the Incarnation of the Son of God, would and 
could never feel indifferent to the mother chosen and pre- 
pared by Him and for Him from all eternity. Let those 
who are so look to the consequences: if they really believe 
the Gospel of St. Luke to be divinely inspired, and if, then, 
the Holy Ghost has recorded as inspired by the Holy Ghost 
the canticle Magnificat, with those words:—why, do they 
feel safe in refusing to call blessed her whom the Holy Ghost 
does so call? Such a refusal cannot be from the Holy 
Ghost; it is, then, necessarily from an opposite spirit. 


Follows the reason for calling her blessed, namely, the 
“creat things the Almighty had done to her.” The “ Queen 
of prophets ”—as she is through her Magnificat especially— 
gives us a glimpse of her theology, in describing the 
mystery of which she was the chosen instrument as the 
work of the strong, holy, and merciful God, a description 
furnishing ample subject for pious and fruitful meditation. 
What follows seems indeed but the further exposition of the 
divine attributes displayed in the mystery of the Redemp- 
tion, beginning with the Incarnation. 


There is, since the beginning of human history, the two-fold 
issue, a dualism, pervading invariably human destinies and 
endeavors. Nowhere could this great and lamentable truth 
be better learned than in “the oldest and best authenticated 
document”, the Holy Scriptures, in which not only the two 
opposite tendencies are clearly defined, but also the cause of 
the unhappy divergency is tracked and pointed out. This 
being so, who could be better instructed in this compendious 
history of the world, than the most prudent, most virtuous 
and most gifted daughter of the chosen people, the guardian 
of the Divine Revelation through four thousand years? 
Well, looking back on that space of time just expired, she 
saw God’s might chiefly manifested in humbling the haughty 
and exalting the lowly; she knew so many examples, in 
the history of her own nation, of nations and individuals 
thus humbled and exalted, filled with good things and left 
empty, according as they were hungry after truth and grace, 
or bent only on vanity and frivolities. And the same 
enlightened vision that took such a comprehensive view of 
times past, glanced forward into all the times to come: and 
there the same double issue or dualism, working incessantly, 
in masses and in individuals, from this double motive unto 
the twofold consummation, could not be hidden from one 
whose mental eye was opened infinitely more than Balaam’s 
had been. Then also, as long as time would be, the h q 
viz., after justice, after the glory of God and their own salva- 
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tion—would be filled and blessed; the humble and simple 
and childlike believers and followers would be exalted and 
established for evermore, while the “wise ones” of this 
world, the proud and mighty, the rich and happy would be 
put to shame and to confusion, and made wretched in the ex- 
treme and forever. Great stress is laid, as ever in Holy Writ, 
on the condition for experiencing the mercy of God, namely, 
the fear of God. This most comprehensive quality of the 
elect is thus made a kind of synonym with hunger and thirst 
after justice, with humility and lowliness, so as to explain 
one apother.—In the last two verses, the chosen daughter of 
Abraham, the object of so many desires and prophecies, 
remembers this golden thread running through the checkered 
career of Abraham’s offspring. She had in mind her royal 
ancestor David, whose glorious and sublime prayers and 
predictions, especially in the many Messianic psalms, won her 
daily and nightly prayers; especially psalm 88, the Christ- 
mas-psalm of the Church, seems to underlie the simple, yet 
so sublime and far-seeing song of the Messiah’s everblessed 
Mother. Would to God that. this daily hymn of praise and 
thanks, uttered by millions of Catholic hearts and lips, for 
and by the Universal Church, were always recited, and espe- 
cially on Sundays and holidays sung, with the proper atten- 
tion and devotion, and would thus produce the proper senti- 
ment and the corresponding daily conduct. 





“CHURCH MUSIC IN AMERICA.” 


With the present issue of the Carcii1,, we begin to publish 
a somewhat lengthy article on the above subject, by a con- 
temporaneous non-catholic writer. 1) To show the neces- 
sity of a Church musical reform, as inaugurated by the 
American Caecilia Society; and 2) thereby to vindicate 
the fair escutcheon of our holy mother, the Church, against 
danger that must be laid at the doors of those Catholics 
unmindful of her inhibitions of everything that is contrary 
to the canons of her liturgical chants. This writer says: 

“There is probably no question growing out of the rela- 
tion of churches to those who worship in them, so full of 
embarrassment and perplexity, so constant in demanding 
an intelligent answer, and yet so difficult of solution, as 
that of the proper form of music to be used. One of the 
chief causes of this condition of things is that, as to matters 
of music, every individual worshipper is diposed to hold an 
independent position. For, while the Churches may formu- 
late their creeds, they have no power to make authoritative 
canons of taste. So that it may well happen, that while 
every silent worshipper gathered under the fretted roof, 
see’ agree in every dogma announced from the pulpit, the 
moment the music commences the thinking faculties of the 
congregation would assert their rights, and a hundred 
opinions exist as to its quality and character. 

This question is not one that can be disposed of with 
indifference or an easy shifting of responsibility. It appeals 
in the most direct form to every worshipper through his 
sensibilities and his taste. Whether he will or no, the 
chureh-goer is forcibly placed in an attitude of assenting 
admiration or of dislike toward the kind of music he listens 
to Sunday after Sunday. 

Church music in America has been subject to such pecu- 
liar influences, and affected by such a variety of causes, 
that there has been offered a wider play than elsewhere for 
the assertion of individual opinion. In looking over the 
whole field of Church music in this country, the impartial, 
unsectarian observer is struck by the want of system, the 
lack of intelligent organization, or of any recognized stand- 
ard of religious musical taste. Also by the fact that lines 
once clear, broad and distinct, separating the different 
musical services of Churches, have been blurred, and in many 
cases obliterated, while we find the creeds of the Churches 
still maintaining their wide differences. In this way a Con- 
gregational, Baptist, or Unitarian church will be found to 
possess no characteristic form of music typical of its distinc- 





tive form of belief, while the High-Church, Episcopal and 
Catholic services so closely resemble one another as to be 
nearly identical, except in certain methods of arrangements, 
much of the same music being used. 

This heterogeneous. condition of things is due chiefly to 
the following causes : First, to the variety and close juxta- 
position of so many widely different sects, denominations, 
and rituals; second, to the influence of the Catholic Church 
music, with its modern secular and sensational style ; and third, 
to.the fact that clergymen do not exercise that careful scrutiny 
and intelligent oversight in the matter of musical taste which is 
at once their duty and their right. 

It had been but natural that in the attempt to satisfy the 
modern demand for a religious music which shall be at once 
pleasing, popular, and effective, the Catholic Church music 
should be our first resource. 

Its influence has been the more pronounced, since it has 
long been in possession of an organized system of musical 
and ceremonial forms. Had the Catholic Church kept to tra- 
ditions of the past, this influence would not be one to be so much 
regretted ; for there is no nobler Church music written than has 
been composed for the ritual of this Church. 

But centuries of traditional custom and the seal of hun- 
dreds of years of observance have not proved barriers strong 
enough to resist the inroads of modern taste And the 
music of this Church, in being subjected to this influence, 
has in reality been deeply colored by the character of the 
modern stage. It is the opera which has set the fashion, 
and gives the tone to the musical taste of the present day. 

( To be continued. ) 


Neue Didzejanprafiventen. 
1) Für die Erzdiözeſe New York: Rev. A. Lammel, 
26 Eaſt 50jte Str., New York, N.Y. 
2) Für die Erzdiözeſe Philadelphia: Very Rev. 
P. J. Birth, C. SS. R., Ste und Girard Avenue, Phila: 
delphia, Pa. 


Perjonales. 


Mr. J. Joenen ift Lehrer in Ou Quoin, Kerry Co., Fils, 
— H. Schröder ijt Lehrer in Malone, Fond du Lac Co., 

iec. 

Ar. O. Heck iſt Lehrer an der S. Bonifacius Kirche, 


Quincy, Fils. 

Mr. A. Weinmann ift Lehrer an der S. Franciscus Xav. 
Rirche, Taos, Cole Co., Mo. 

Mr. N. Kiefer ift Lehrer an der S. Anna Kirche, Buffalo, N. J. 

Mr. 3. Hovorta ift Lehrer an der böhmiſchen Kirche, 
Chicago, Fils. (426 25fte Str.) 

Mr. M. Probjt ijt wieder Lehrer und Organift in Kenoſha, Wise. 

Mr. M. Nemmers ift Lehrer in Jowa City, Fa. 

Mr. 3. Mayle ift Lehrer an der Dlarientirde in Fort 
Wayne, Gnd. 


Ouittung ves Shagmeifters. 


Die hochw. Herren Heinrich und Wm. Tappert, Covington, Ky., $1.00; 
Hr. L. Gertfen, Richmond, Minn., 50 Gents; How. ed Schachte, 
fiir Pfarrverein in Carthagena, O., $2.40; St. Joſeph's Chor, Leaven- 
worth, Kans., $1.20; Hocw. J. W. Merſcher, Ouley, Richland Co., Ill., 
50 Gents; H- Hoerftmann, Weſtphalia, Mich., $1.00. J. B. Jung. 


CATALOGUE OF SOCIETY MEMBERS. 








3437. Martin Plass, Lehramtscandidat, St. Francis, Wis. 
¢438. S. Nagel, - * 
3439. M. Knippel, * - 
3440. H. Meyer, — 1 
3441. G. Lalumondier, xs — 
3442. J. Koiz, — * 
3443. M. Schaefer, — * 
3444. J. Hellings. a * 
3436 —3502. Gasiache zum Cacilien-Verein im Priester- 


seminar zu St. Francis, Wis. 


Vaoae ng wy 


doch Sha 


—— NAR DI SP 0 a aR NE 


—— — 
— — 


CA a A RENE ——— 







































sn: II a 3008 on 8 






























ew Ow OVS t 














= 





| Gacilie. 189 





ort eS eS 














Latest Publication of Fr. Pustet & Co, 


NEW YORK, | CINCINNATI, 
L. B. 3627. 204 Vine St. 


ORGAN SCHOOL 


CATHOLIC ORGANISTS 


BY 


H. OBERHOFFER, 


Prof. of Music, Organist of Luxemburg Cathedral, and Member of St. Cecilia's Academy of Music, Rome. 
OPUS 36, 


DEDICATED TO THE VERY REV. FRz. WITT, D.D. 


TRANSLATED BY 


R. W. OBERHOFFER, 


Organist of St. Wilfrid’s, York. 
Quarto 284 Pages, bound half Morocco, $3.80. 


SECOND EDITION 


SHORT INSTRUCTIONS IN THE ART OF SINGING: PLAIN CHANT 


with an appendix containing all Vesper Psalms and the Magnificat, together with their melodies (solemn 
and ferial) and the responses for vespers, designated for the use of Catholic choir-members 
and school-children, 


By J. SINGENBERGER, 


PROFESSOR OF MUSIC. 


16mo 80 pages, bound 25c., per doz. $2.00. Extra price made for Introduction. 


Cäcilien-Kalender für das Jahr 1881, 


Redigirt zum Beſten der kirchlichen Muſikſchule vn EA. KX. Haber l, Domlapellmeiſter. 
Vreis 60 Gents. 











Stimmenhefte zu Den Gradualien, Alleluja und Tractus, Hymnen, Sequen- 
zen und Motetten 3u denen die Partitur meift in Dr. Frz. Witt's Fliegenden 
Blattern fiir katholiſche Kirchenmuſik und Musica Sacra erfchienen find. Herauss 
gegeben bon Dr. E. X. Wirt. Op. 34, Preis $1.10. 


5 4 
— —— 














| 











Gacilin. 











‘ ENBERG 


964 


PIANOS 


Nos. 333 and 335 West 36th Street, 


RICH TONE, 
FINE FINISH 
LASTING & DURABLE” 


New York, 





Cornish & Co..iiaia 


Dieſes ift die einzige Firma in den Vereinigten Staaten, welche an die Hw. Geiftlichfeit ju 
se . Direft an die ——— und ſpare jo Den Profit welder Agenten zukömmt. Reine Sa 


Queens, L. J. RN. Y.; Hw. M. Weis, Alton, Ill.; Hw. J. Kuhn, Cleveland, O.; Hw. A. Tracey 


 volftinbig bet iedigt. 
ejerengen :-—Ow. Joſ. Hauber, § 
went M. J. und Andere. 


Kataloge werden gratis verſandt. 


btu 


Pianos & Oral 


Fabrif-Preijen verfauft. Man fide Orders — 


ung verlangt als bis dad Snftrument erhalten — 


CORNISH & CO., Manufacturers, 
Washington, Warren Co., New Terseye 





Mufitalijche Neuigkeiten aus dem BVerlage von Fr. Puftet & Co., New Yorf, und Cincinnati, Ohio : 


MUSICA DIVINA. 


Annus primus. 


I. 


Liber Missarum, 


“MISSA BREVIS” 


Quatuor Vocum 


Auctore 


Joanne Petro Aloysio Preenestino (Giovanni Pierluigi da Palestrina). 


Partitur 30 Cents. 


Edition secunda. 


Stimmen 15 Cents per Set. 


Die neue Auflage dieſes Meſſenbandes wird wieder 12 vierftimmige Meſſen umfaffen, von denen zwei “‘ Requiem ” feist werden. Diefelben werden 
ohne Unterbredung hergeftellt und mitjammen den ftattlichen erften Band der ‘‘ Musica divina ” bilden, welder nun fdjon einige Sabre lang feblte. 


Erſcheinen deffelben wird die ‘‘ Musica divina ” den Freunden alter Kirchenmuſik wieder complet zugänglich fein. 


Die neue Auflage dieſes Banded J 


eingerichtet, daß aud) die Partitur jeder Meſſe einzeln gu haben iſt. Der ganze Band wird auf eirea $3.50 in Partitur gu ſtehen kommen. 3J 
Wer mit Erſcheinen dieſes 1. Heftes auf den ganzen Band, ſowie auch auf die übrigen nod complet vorhandenen 3 Bande der “‘ Musica @ivina” - 


2 Bande “Selectus novus Missarum” 


ſubſeribirt, erhält bas ganze ſchöne Werk in Partiturund Stimmen firden Preis } 


$25.00 netto. Die noc erfcheinenden 11 Mefjen jum 1. Bande werden einem ſolchen Subjcribenten ohne Berechnung als Reft nachgeliefert. 
Diefes Anerbieten ift fo vortheilhaft, dab es von Freunden der alten Kirchenmuſik zahlreich benützt werden ditrfte. 





“Caecilia” 


fie 1877 und 1878, 


complet brodirt, nebjt Muſikbei⸗ 
lagen in einem Band gebunden 


$2.20. 


Einzelne Nummern find nidt mehr ju 
haben. 


FR, PUSTET & CO., New York & Cincinnati. 





Gejang - Buchlein 


fiir Ratholifdhe Sinder, 
in den 
Vereinigten Staaten Amerika’s, 
Herausgegeben von 
J. Singenberger, Muſil Profeſſor. 
Mit 85 deutſchen und 43 engliſchen eins, zwei⸗ und 


dreiftimmigen Liedern, 18mo, gebunden, 
25 Cents, poftfrei. 


Günſtigſte Bedingungen zur Einführung. 





Odenbrett & Abler, 
Orgel-BauefF, 
100 REED STREET, 
MILWAUKEE, Wise : 
. BR. GEISSLER, — 

35 Bleecker St., New 


Altar Builder, — 
Altars, Confessionals, Priedieus, & 





Send for Circular. 























